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(Abdruck aus den Berichten der phil.-histor. Classe der 
Künigl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 18*78.) 

(Vom 13. Mörz.) 



Herr Overbeck überreichte einen topographischen Versuch 
des Herrn Prof. Gustav Hirschfeld in Königsberg Uber 

die Peiraiensstadt. 

Die vorliegende Abhandlung ist im Wesentlichen schon im 
Jahre 4873 vollende! worden; seitdem ist — abgesehen von ge- 
ringerem, besonders inschriftlichem Zuwachs an Material vor 
allem das Werk: die Sladt Athen im Alterthum von C. Waehs- 
muth erschienen, welcher von S. 306 — 328 auch eine topogra- 
phische Skizze der Hafenstadt gegeben hat. Der Schwerpunkt 
derselben liegt jedoch — in Uebereinstimmung mit Wachsmuth's 
gesammler Auffassung — in der Sammlung und Sichtung der 
schriftlichen Zeugnisse; ich selber gestehe für topographische 
Untersuchungen den Hauplnachdruck auf genaue Beobachtung 
des Terrains und der monumentalen Zeugnisse zu legen, und in 
diesem Sinne habe ich bereits im Jahre 1 871 mit sehr einfachen 
Hilfsmitteln eine Aufnahme der Monumente des Peiraieus ver- 
sucht (s. den beigefügten Plan Taf. I.), welche früheren Auf- 
nahmen gegenüber in mehreren Hauptpunkten (Umfassungsmauer 
und Reste im Peiraieus selber) auf Selbstständigkeit Anspruch 
macht. Unter jenen früheren kommen übrigens nur der Leake'sche 
Plan (Topographie von Athen Ubers, von BaiterundSauppe Taf. IV) 
sowie die englische Seekarte (No. tU20) ernstlich in Frage. Das 
betreffende Blatt in Curlius' »sieben Karten« hat sich der letzteren 
ziemlich genau angeschlossen. Die lange entbehrte, in jeder Be- 
ziehung sichere Grundlage wird zwar erst die im letzten Winter 
beendete Aufnahme des Peiraieus durch den Premierlieutenant 
von Alten (zur neuen Ausgabe von Curtius' sieben Karlen) geben ; 
doch habe ich nicht geglaubt, deshalb mit einer Arbeit zurück- 
halten zu müssen, welche ihren ganz eigenen Weg geht, nUmlich 
im Anschlüsse an die gebliebenen Ueberresle und an die schrift- 
lichen Zeugnisse die innere Einrichtung der Peiraieussladt in 
ihrem Zusammenhange zu reconslruiren. Und hierfür schien 
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einerseits meine eigene Aufnahrae, so unvollkommen sie übrigens 
sein mag , zu genügen , während andererseits der zu erwartende 
neue Plan wohl Manches hinzufügen und klarstellen, aber diese 
Arbeit keineswegs überflüssig machen dürfte. 

Wenn die erläuternden Anmerkungen umfangreicher ge- 
worden sind, als der Text selber, so kann nur als Entschuldigung 
dienen, dass ich die einfachen Hauptpunkte desselben nicht durch 
hineingestreuetes Detail verhüllen oder undeutlich machen wollte. 
Aus ähnlichem Grunde ist auf eine weitläufige Polemik gegen 
abweichende Ansichten, die nur allzu zahlreich sind, durchge- 
hends verzichtet worden. 

* 

• • * 



So oft wir versuchen, eine antike griechische Stadt aus ihren 
Trümmern wieder vor uns aufzubauen, statten wir sie unwill- 
kürlich immer nur mit einer Reihe öffentlicher Bauten aus, 
die wir mit ziemlich abslracter Regelmässigkeit vertheill und mit 
einander in Verbindung gebracht denken. Und dies ist bei der 
Natur unserer ganzen schriftlichen und monumentalen Ueber- 
lieferung aus dem Altwthum auch wohl begreiflich. Auf der an- 
deren Seite haben aber gerade, des Alterthums kundige Archi- 
tekten den antiken griechischen Sladtanlagen eine mehr malerische 
Tendenz zugesprochen, eine regelmässige und geometrische da- 
gegen durchaus in Abrede gestellt 1 ). Und in der That für die 
ältesten griechischen Stadtanlagen trifft unser Ideal von Regel- 
mässigkeit nicht zu: ein Gewirr von Gassen, schwer zu ent- 
rälhseln für den Fremden und eine grosse Verlegenheit für den 
eindringenden Eroberer, so waren nach des Aristoteles Aus- 
drücken die in altem Stile, ytata top aQx aiot/ ^Qoicov erbaueten 
Städte 2 ). Ein sehr auffallendes Beispiel dieser Art war die Stadt 
Athen selber, wo der Fremde beim ersten Anblick gar nicht sei- 
nen Augen traute : so schlecht und winklig waren die Strassen 
angelegt, und zwar auch diu tijv uQxaiorijtct, d. h. weil die An- 
lage noch aus alter Zeit stammte 3 ) . 

Indessen gab es eine jüngere Bauweise, welche unserem 
Ideal dennoch in einem sehr hohen Grade entsprochen zu haben 
scheint. Es blieb wohl dem Perikleischen Zeitalter auch hier vor- 
behalten, neue Bahnen zu betreten : und wie es den Sophisten in 
jener Epoche eigen war, Alles was bis dahin gleichsam inslinctiv 
wie ein Natürliches geübt wurde, auf lehr bare Regeln zurück, zu 
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führen , so ist auch der Urhoher der neuen Bauweise ein Mann 
sophistischer Richtung — wie aus einen) Auszuge seiner Lehren 
bei Aristoteles deutlich erhellt (polit. II 5) — Hippodamos, 
Euryphons Sohn aus Milet 4 ), nach welchem der neue Stil, 6 vei&- 
TfQog TQoicog, Uberhaupt der llippodamische hiess (s. Anm. 2). 
Das erste Werk dieses philosophischen Architekten und somit die 
erste nach ftegeln der Kunst angelegte Stadl in Griechenland war 
aber die Hafenstadt Athens Peiraieus, das offenbare Muster bei 
allen folgenden SUidtegründungen wie in Griechenland, so an 
der Küste Asiens, Afrikas und Italiens, überall wo von nun an 
besonders in der Diadochenzeit die Griechen noch Städte grün- 
dend oder bauend auftreten 5 ) . 

Das Charakteristische dieses neuen Systems war aber gerade 
eine grosse Regelmässigkeit der Einlheilung : öiaigelv und xara- 
rtftreiv heisst es von der Thätigkeit des Hippodamos; das Cha- 
rakteristische war, dass gewissen Hauptpunkten alle Neben- 
anlagen sich unterordneten, dass vom Markte als dem Cenlrum 
die Strassen nach allen Richtungen hin ausstrahlten, ganz wie es 
Aristophanes in den Vögeln bei der von Meton anzulegenden 
Stadt beschreibt, wo ihm zu seinerzeit nur das Beispiel des 
Peiraieus vorgeschwebt haben kann 6 ). 

Wer erwägt, welche wichtige Rolle in der philosophischen 
Lehre des Hippodamos die Dreizahl spielte, wie eine strenge Drei- 
theilung aller Dinge und Erscheinungen , der Beschäftigungen, 
der Aemter und auch des Landes (in %ctQet ieqa, drjftooia und 
Idla] ihm eigentümlich war, der wird nicht Überrascht sein, 
wenn ein Nachklang dieser Lehre sogar auch in der Stadtanlage 
des Hippodamos deutlich wahrgenommen wird. 

Es ist ein glücklicher Zufall, dass gerade von dieser ersten 
aus einem Gusse hergestellten 7 ) und wegen ihrer Schönheit ge- 
feierten *) Anlage soviel erhalten und dann über dieselbe von 
Schriftstellern Uberliefert ist, um sie in ihren Hauplzügen auch 
heule noch wieder zu erkennen. 

Auf dem vorliegenden Plane, welcher ursprünglich im dop- 
pelten Maassslab der englischen Küstenzeichnung und nach der- 
selben entworfen wurde, ist einmal versucht worden, die ganze 
alte Stadt, nicht bloss die öffentlichen Anlagen auf Grund der 
vorhandenen Elemente wieder aufzubauen. Und ohne alle hier 
in Rechnung kommenden Factoren ausdrücklich zu nennen, will 
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ich mich nur darauf beschränken, den vorliegenden Versuch 
mit einigen erläuternden Bemerkungen einzuführen. 

Die altische Ebene, an drei Seilen durch Gebirge abge- 
schlossen, ist nur im Westen, dem Meere zu offen und ohne Wei- 
teres zugänglich. Hier ward in früher Zeit eine felsige zwei- 
gipflige Insel, die Peiraiische d. i. die Jenseitige 9 ) durch Alluvium 
mit dem Festlande verbunden und indem ihre äussere niedrigere 
Erhebung, die i/xri? 10 ) sich breit und blattartig im Meere hin- 
lagert, bildet und schützt sie zugleich ein grösseres (Peiraieus in 
engerem Sinne) und ein kleineres Seebecken (Zea), zu welchem 
als drittes eine nicht geräumige, aber sehr sichere halbrunde 
Bucht an der Aussenseite der anderen Erhebung, der Movw%la, 
hinzukommt. Dies sind die drei natürlichen Häfen, die Xifieveg 
tQsig (xvto(pvei$ nach des Thukydides Ausdruck (I 93), welche 
die Athener nach den Perserkriegen auf des Themistokles Rath 
statt der offenen Rhede von Phaleron, ihres früheren Hafens, zu 
benützen anfingen. Der Peiraieus, welcher schon eine Vergan- 
genheit hatte, die bis zu den Phoinikern zurückreicht und später 
noch in einzelnen Sagen, Gottheiten und Festen sich widerspie- 
gelte 11 ), trat doch erst damals in die griechische Geschichte 
ein. Noch Themistokles Hess den ganzen Hafencomplex, der bald 
nur Peiraieus, bald — aber seltener — nur Munychia genannt 
wird 12 ), — mit einer Mauer umgeben, deren Gesammllänge 
60 Stadien — anderthalb deutsche Meilen — betrug und deren 
Spuren fast noch Überall in einer Breite von 3,00—3,50 M. zu 
verfolgen sind 13 ); dieser Mauerring wird dann durch zwei eine 
Meile lange Mauerschenkel, t« fta-Aga telx*}, mit den Umfassungs- 
mauern Athens verbunden, dessen Geschicke auch von nun an 
so eng mit denen der Hafenstadt verknüpft sind, dass ein späterer 
Schriftsteller die Stadl selber als einen Anhang des Peiraieus be- 
zeichnen konnte n ) . Wie der Abschluss der Befestigungen nämlich 
der südliche Mauerschenkel ,5 ), so ist sicherlich auch die innere 
Gestaltung des Peiraieus ein Werk Perikleischer Zeit. 

Die Sladt nach wechselvollen Schicksalen in makedonischer 
Zeit 18 ) immer wieder emporblühend erscheint erst nach der Zer- 
störung durch Sulla im Jahre 86 völlig gesunken, ein unbedeu- 
tender Flecken , über den Strabon und Pausanias mit wenigen 
Worten hinweggehen 17 ). Auch ist der Peiraieus erst mit seinem 
erneuelcn Aufschwung in moderner Zeit und den daran sich an- 
schliessenden Funden dem antiquarischen Interesse nahe gerückt 
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worden : die Securkunden zeigten die Stelle und den Reiclilhuin 
des athenischen Arsenals 18 ), die Kriegshäfen Munychia, Zea und 
Kantharos gelang es sicher zu bestimmen ,9 ) ; auf dem Bilckcn 
zwischen Zea und Kantharos sind bedeutende Reste sichtbar ge- 
worden 20 ), zahlreiche Fundamente und einzelne Denkmüler för- 
dert die rege Bauthätigkeit des aufblühenden Ortes fast ununter- 
brochen an das Licht. Und so scheint es an der Zeit zu sein, sich 
mit der inneren Anordnung der Hafenstadt näher zu beschäftigen, 
welche nach dem im Anfang Bemerkten ein besonderes Interesse 
beanspruchen darf. 

Ich gehe für dieselbe von der Nordwestbucht des eigent- 
lichen Peiraieushafens und von der Landzunge Eetioneia 21 ) au?, 
wo auch der äussere Abscbluss der Befestigungen bis jetzt ge- 
rade am unsichersten war, und wo die englische Aufnahme in 
den Monumenten am wenigsten genau ist (s. Taf. VI.). 

Hier in einer von Natur abgeschlossenen Thalsohle, welche 
etwa 90 Schritt breit und 360 Schritt lang ist, fand sich vor we- 
nigen Jahren eine Reihe von Alütren und Basen z. Th. mit Wid- 
mungen an [Zeus] Soter, Hermes, einen phoinikiseben Gott 
Soeben 22 ), also ein allgemeiner, gleichsam confessionsloser Cull- 
ort, wie er in einer verkehrsreichen Hafenstadt nicht wohl fehlen 
konnte 23 ). Aber ein solcher dürfte kaum ausserhalb des 
Mauerringes sich befunden haben. Dies war jedoch der Fall, so 
lange man die östl i ch von ihm liegende Mauer für die Abschluss- 
mauer "des Peiraieus an dieser Seile hielt; die westliche Mauer 
galt für eine Quermaucr ohne Bedeutung, da sie am Meere zu 
enden und mit der Mauer der Eetioneia ohne Zusammenhang zu 
sein schien 24 ). Nun aber ist dieser Zusammenhang in völlig 
sicheren Mauerresten ermittelt worden, welche die kleine Bucht 
ausserhalb der Eetioneia umziehen und damit ist die westliche 
Mauer (A-N) als die abschliessende an dieser Seite erwiesen. 
Uebrigens bemerke ich, dass ja auch nur unter dieser Voraus- 
setzung der Umkreis des Peiraieus den 60 Stadien des Thukydides 
entspricht, (vgl. Ahm. 43). 

Und die östliche, nun innerhalb der Befestigung befind- 
liche Mauer (B) ? Sie als Abschlussmauer aufzufassen, hätte 
schon der Umstand verhindern müssen, dass die unerltisslichen 
Thürmc an ihrer Aussenseile durchgehends fehlen; aber sie zeigt 
auch ausserdem Eigentümlichkeiten, welche sie von allen übrigen 
Befestigungsmauern des Peiraieus wesentlich unterscheiden. 
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Einsetzend hei einem gewaltigen Hundlliurin am kophos limen 
zieht sich die Mauer in wechselnder Breite (3,00 — 4,30 M.) in 
westlicher Richtung einen Hügelrücken hinauf und. endet nach 
etwa 230 Metern bei einem kleineren Rundthurm; die Steine zu 
dieser Mauer sind gleich nördlich vor ihr gehrochen worden und 
dadurch ist ein regelmässiger breiter und tiefer Graben herge- 
stellt (Gj. Auf der verhällnissmüssig kurzen Strecke finden sich 
nicht weniger als drei Pforten . und der Rundlhurm tlankirt mit 
einem entsprechenden ihm gegenüber liegenden Thurme einen 
vierten Eingang. Von diesem zweiten Thurm aus folgt die Mauer 
in südlicher Richtung einem immer abschüssiger werdenden 
Felsengrate etwa 300 Meier weit, wendet dann in rechtem Winkel 
um und setzt mit einem breiten, etwa 30 M. langen Mauerslrange 
sich einem Thurme der Umfassungsmauer im innersten Winkel 
der kleinen Bucht an. Endlich aber zeigt diese Anlage, welche 
augenscheinlich dem ursprünglichen System alsein Fremdes ein- 
gefügt wurde, in ihren zum Theil erhaltenen Rundthürmen in 
der Fügung der Quadern eine Bauweise, welche von allen übrigen 
Mauerresten desPeiraieus durchaus verschieden ist (siehe Taf. V). 

Ich stehe nicht an, in dieser Mauer (B) »die neue innere 
Mauer« zo Ivtog ro xaipbv rei%og auf der Landzunge Eetioneia 
zu erkennen, welche nach des Thukydides Zeugniss die Vier- 
hunderl im Jahre 414 mit grossester Euergie bauen liessen, um 
auf der Landzunge mit Wenigen eingeschlossen Einfahrt und. 
Ausfahrt zu beherrschen >2& ). Der ausführlichen Beschreibung des 
Thukydides entspricht diese Mauer in allen Einzelheiten (s. die 
Anm.). Die Vierbunderl begnügen sich aber nicht mit dieser 
Befestigung, — und hier beginnt die topographische Wichtigkeit 
und Wirksamkeit der wieder erkannten Mauer — , sondern sie 
mauern ein Stück der unmittelbar daran slossenden »langen 
Halle« ab und häufen dort ausschliesslich alles vorhandene und 
gerade einfahrende Getreide auf 26 ). Und die Fundamente eines 
solchen ausgedehnten Baues habe ich um jene nördlichste Bucht 
des Peiraieus herum, die man sich bald ausserhalb, bald inner- 
halb der ursprünglichen Befestigung dachte und sehr verschieden 
benannte, in einer Länge von mehreren hundert Schritten ge- 
funden. Die <i(tx.Qct utou. die lange Halle ist sicherlich identisch 
mit der von Perikles erbauelen Getreidehalle, der uhpitOTtioXig 21 ) ; 
so war gewiss diese stille Hafenbuchl, ein wahrer xitß(pb<; kt(.u)v^) 
ausschliesslich zur Getreideeinfuhr bestimmt — was die Hand- 
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lungsweise der Vierhundert noch weit verständlicher macht; und 
wer die besonderen Gesetze Uber Getreideeinfuhr in Anika*») er- 
wägt, dem wird die Anlage eines besonderen Hafenbeckens dafür 
nur noch passender und einleuchtender erscheinen. Dass die 
Halle einzig zur Ablagerung des Getreides bestimmt war, scheint 
mir klar aus dem Scholion zu Aristophanes (vgl. Anm. 27) her- 
vorzugeben. 

So bleibt für den allgemeinen Handelshafen, den Peiraieus 
im engeren Sinne die mittlere, zwichen dem xiofpog Xtfirjv und 
dem Kantharos gelegene Bucht übrig, deren nördlicher und süd- 
licher Grenzpunkt durch den Fund der zwei Steine 7tOQ&fiekop oq- 
fiou ÖQog (s. Anm. 7 Plan OP) bezeichnet wird. Die Markt- 
schiffe — denn so ist doch wohl tCOffyula zu verstehen — 
welche ungehindert ab- und zufahren mussten, waren damit 
sehr passend an den beiden äussersten Enden des Handelshafens 
slationirt. Der Fortgang der Untersuchung wird diese ganze An- 
ordnung bestätigen. 

Nachdem in der fictxga axoa ein fester Ausgangs- und An- 
haltspunkt gewonnen , ordnen sich die übrigen Hauplzüge mit 
Leichtigkeit. 

Wir werden zunächst folgern dürfen, dass die übrigen vier 
Hallen im Peiraieus — denn fünf nennt ein sehr zuverlässiges 
Scholion zu Aristophanes Fried. 144 (vgl. Anm. 37) offenbar als 
in einer ununterbrochenen Folge neben einander befindlich — , 
dass diese übrigen vier Hallen, sage ich, sich der »langen 
Halle« anschlössen und so die eigentliche Peiraieusbucht um- 
kränzten, und diese Folgerung werden wir ebenfalls bestätigt 
linden. Dann diente die »lange Halle« den »am Meere« woh- 
nenden als Marktplatz, wie Pausanias (11,3) bemerkt, der zu- 
gleich hinzufügt, dass für die Entfernteren ein anderer Markt- 
platz, ohne Zweifel »der Hippodamiscbca, denn er war der einzige 
»Markt« 3 «), vorhanden sei. Diese Angabe, auffällig und mit dem 
Terrain unvereinbar, so lange man sich die ftaxQct ovoa am 
östlichen Ufer des Peiraieus dachte, gewinnt nun Bedeutung: 
in der Thal ist der Hippodamische Markt in den Sattel des Isth- 
mus unterhalb der Munychia, den einzigen geeigneten Platz, 
gelegt, weit genug von der ftaxget atoa entfernt und belindet 
sich zugleich in einem wirklichen tonog evovwyatyog , wie 
Aristoteles (polit. VII 2) ihn für einen Marktplatz verlangt 31 ). 
Seim» Form giebt der Vergleich erhaltener Märkte 3 *): seine Rich- 
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tung wie die der von ihm ausgehenden Wege lx?stimmt sich — 
wenn man bedenkt, dass man es hier mit einer systematischen 
geradlinigen Anlage zu thun hat — nach mannigfachen Funda- 
menten im südwestlichen Theil des Isthmus und besonders nach 
erhaltenen Strassenrichtungen auf der Akte (s. Plan , wo die- 
selben nach der englischen Seekarte gegeben sind) deren Ver- 
längerung übrigens — eine Gewähr für die systematische Regel- 
mässigkeil der Anlage — mit der Skenenlinie des in seinen Um- 
rissen erkennbaren Thealers parallel zu gehen scheint. Die Lage 
des Marktes an dieser Stelle ist aus mehreren inneren und 
äusseren Gründen — im Zusammenhange gedacht — durchaus 
wahrscheinlich, liier ist der Mittelpunkt der ganzen Anlage; 
dann wird Nähe des Theaters nach Analogie anderer griechischer 
Städte, deren Trümmer Zcugniss geben, gewünscht 33 ): denn 
gleich vom Markte strömt die Menge zu Volksversammlungen in 
das Thealer, und solche fanden auch regelmässig im Thealer an 
der Munychia statt 31 ). Endlich aber gewinnt erst so eine Ge- 
schichtsepisode Deutlichkeil und Farbe, bei welcher der Hippo- 
damische Markt erwähnt wird 35 ). Nachdem Thrasybulos von 
Phyle in den Peiraieus gekommen ist und bei seiner geringen 
Mannschaft gezwungen ist, sich auf Munychia (d. h. den ganzen 
Hügel, nicht blos die Kuppe, welche damals noch kein Gaslell 
trugs. Anm. 13) zu beschränken, kommen die dreissig Tyrannen 
mit ihrem Heere auf dem Fahrwege von Athen her in den Pei- 
raieus und ordnen sich auf dem Hippoda mischen Markt. Dann 
wählen sie von den Strassen, welche von hier auf den Munychia- 
hügel fuhren — denn nur so können Xenophons Worle verstan- 
den werden, — weder die über das Theater führende, noch die 
nördlichere : denn sie sind sehr steil, und die Terrainvortheile 
für den höher siehenden Thrasybul, durch die er nachher ohnehin 
siegt, würden noch grösser gewesen sein ; — sondern die Dreissig 
wählen den am wenigsten steilen südlichen Weg, welcher gerade 
auf den Tempel der Munychischen Artemis und das Bendideion 
zu leitete, welche beide auf dem südlichen Abfalle des Hügels 
gedacht werden müssen 3<J ) . Die Erzählung Xenophons zeigt 
zugleich, dass die Hauptsirassen — al odol ai nXcttilai — we- 
nigstens 100 Fuss breit waren (s. Anm. 13 u. 35). 

Vom Markte führen weiter Strassen den Isthmus hinunter 
zur Akte; die äusseren Anhaltspunkte für ihre Richtung wurden 
schon genannt. Die Wahrscheinlichkeit der auf dem Plane ge- 
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zeichneten, sowie der ganzen Anlage findet aber eine vollkommen 
sichere Stütze in einem schon oben erwähnten Grenzstein, wel- 
cher noch heute an seiner ursprünglichen Stelle steht, und dessen 
Inschrift nach ihren Buchslaben sehr wohl aus der Zeit des Hip- 
podamos stammen kann ; sie lautet C. I. Alt. 1 519 



d. i. tft<TOQt\ov] xai bdov oqo$ Grenze des Handelshafens und 
der Strasse (s. Plan). 

Hier also war vom Meere aus gerechnet die Grenze für das 
Einporion, den Frei- und Handelshafen mit seinen Landeplätzen 
und Magazinen, von hier an müssen sich am Meere die fünf Hallen 
hingezogen haben, welche das Scholion zum Arislophanes 37 ) er- 
wähnt, als deren äussersle auf der a n deren Seile wir schon die 
/<ax(»« uvoa kennen gelernt haben, und welche wohl sämmtlich 
wie jene »lange Halle« je zum Löschen ganz bestimmter Waaren 
dienten. So giebt auch hier die innerste und mittlere Bucht des 
Peiraieus — noch ausserdem durch die zwei Horossteine (s. S. 7 u. 
Anm. 7) beiderseits bestimmt begrenzt — , als den Handels- 
hafen sich zu erkennen. Die Hallen waren von der Mauthlinie 
umzogen, — und eben auch ihren Beginn und ihre Richtung be- 
stimmt der Grenzstein -— , welche alle definitiv eingeführlen 
Waaren zu Überschreiten halten. In den Strassen unmittelbar 
hinter der Mauthlinie sind wohl die Herbergen für Schiffer und 
fremde Kaufleulc zu suchen, welche Xenophon erwähnt, und 
deren Vermehrung er anräth 3 *). Die Zollhäuser muss man sich 
aber innen, innerhalb der Mauthlinie denken und vielleicht auch 
das Deigma, die Fonds- und Waarenbörsc, welche inmitten der 
grossen Entrepölhallen sehr passend gelegen hätte 39 ). 

Wo der Grenzslein den geräuschvollen Handelshafen im Sü- 
den abschliesst, da ist durch frühere und neuere Funde die Rich- 
tung einer breiten Querstrasse erkennbar geworden, welche mit 
öffentlichen, besonders heiligen Bauten geschmückt die Kriegs- 
häfen Kantharos und Zea an der schmälsten Stelle verband. 
Unten am Meere über dem Kantharos stand das neue grosse Ar- 
senal, welches der Architekt Philon um die 4 42. Olympiade er- 
bauete 40 ), bestimmt die Ausrüstung von etwa 400 Kriegsschiffen 
zu borgen. Oben aber auf der Kuppe, von wo aus man die bei- 
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den Kriegshäfen Zea und Kantharos gleichmössig überschauet, 
stand ein dorischer Tempel aus pentelischem Stein, der Tempel 
der Aphrodite Euploia, welchen Konon nach seinem Seesiege bei 
Knidos erbauete 4 »); in ihrer Nähe hatte auch die syrische Aphro- 
dite ihre Cultstätte 42 ). Gegen Zea hin aber zeigen ausgedehnte 
Trümmer und Inschriflenfunde die Stätte des Peiraiensischen 
Metroon 43 ), unmittelbar neben demselben liegen die Fundamente 
der grossen Kirche (s. ol>en Anm. 35) und nahe dem Aphrodite- 
lempel ist jenes merkwürdige Bruchstück eines Bibliothekinven- 
tares gefunden worden, das sicherlich auch einem öffentlichen 
Gebäude dieser Gegend entstammt 44 ). 

Nun erst versteht man die Beschreibung des Peiraieus in 
jenem Scholion zum Aristophanes (Anm. 36) : erst komme der 
Kantharos, dann dns Aphrodision — so also hiess die ganze breite 
Prachtstrasse nach ihrem Hauptgebäude — , dann um den [Han- 
dels-] Hafen herum die fünf Hallen. Und wer erkennt hier nicht 
den Nachklang der theoretischen Lehre des Hippodamos, welcher 
das dr^tootov, iegbr und Uiov so streng von einander sonderte"? 
— Gross war die Zahl derHeiligthümer, welche sich in diesem an- 
tiken Welthafen 45 ) häuften ; zahlreiche Namen sind überliefert 46 ), 
doch gelingt es nicht bei vielen, ihre Stätten mit Wahrscheinlich- 
keit zu bezeichnen. Nur ist vielleicht hier — und auch sonst — 
als ein durchschlagender Gesichtspunkt zu benützen, dass allem 
Anscheine nach Heiligthümer verwandter Gottheiten auch örtlich 
einander nahe gerückt waren 47 ) . 

Der bedeutendste Tempel im Peiraieus war unstreitig der- 
jenige des Zeus Soter und der Athena Soteira, welchen ich in den 
Norden der Stadt, dem Hauplthore gegenüber setze, weil er in 
späterer Zeit der Mittelpunkt der kleinen Ansiedelung blieb, auf 
welche die Peiraieussladt reducirt war 4 *). Nun kehren aber auch 
auf diesem Gebiete gewisse Erscheinungen unter gleichen Be- 
dingungen stets wieder: und wie in neuerer Zeit die Peiraieus- 
sladt wiederum etwa an jener Stelle begonnen hat, so ist wahr- 
scheinlich, dass auch im Alterthum die letzten Wohnungen an 
diesem Punkte sich befanden, weil er der Stadt Athen am näch- 
sten ist. 

Auf die Tempel führten die Strassen in schräger Iltchlung, 
so dass man von ihnen aus eine Front und eine Seite der heiligen 
Bauten zugleich erblickte : ein malerischer Eindruck, an welchem 
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die Griechen — nach Leake's treffender Beobachtung S. 378 — 
einen besonderen Gefallen gehabt zu haben scheinen. 

Nun begreift man auch, weshalb der Peiraieus zu dem Rufe 
besonderer Schönheit kam; musste sie doch sogleich den Einfah- 
renden überraschen, der Uber dem Arsenale und den Hallen hart 
am Meere, die säulenreichen Tempel sich erheben sah, dann die 
regelmässigen breiten Strassen den BurghUgel hinansteigen und 
auf ihm das Caslell von Munychia, »die Bekrönung der Arte- 
misa ■«!>). 

Endlich waren in der Anlage des Hippodamos auch die 
Leuchtfeuer nicht vergessen, welche bei Nacht den Eingang in 
den Hafen bezeichneten : denn auf Leuchtsäulen wird man die 
Trommeln je einer grossen Säule beziehen müssen, welche ausser- 
halb des Hafens am nördlichen und südlichen Ufer und unmittel- 
bar am Meeresrande sich befinden (s. Plan) ; die südliche der- 
selben auf der Akte ist wenigstens zehn Meter hoch gewesen. In 
der Nähe beider Säulen sind zahlreiche Gräber, in welchen man 
verunglückte Schiffer beigesetzt haben mag™). 

So bauet sich denn der Peiraieus aus den vorhandenen Ele- 
menten allmälich wieder auf, dem Ideal nicht unähnlich, das 
wir von einer griechischen Stadt uns zu bilden gewohnt sind. 
Doch darf gerade dieser Umstand nicht gegen eine Hm Instruction 
einnehmen , welche die Gewähr ihrer Wahrscheinlichkeit darin 
sucht, dass unter ihrer Annahme alle Einzelheiten eine befriedi- 
gende Lösung oder Stelle erhalten. Auch wird der Peiraieus als 
die erste kunstmässige Sladtanlage noch besonders regelmässig 
gewesen sein. Doch ist für das so viel spätere Alexandreia noch 
ein gleiches Schema zu erkennen 51 ); und auch für Smyrna, 
das ein späterer Schriftsteller einem natürlichen Organismus ver- 
gleicht, wo alle Theile sich dem Ganzen fügen M ). Ueberhaupt 
sind es immer gerade antike Seestädte, deren Schönheit und 
Regelmässigkeit gepriesen werden : und wie die Natur an diesen 
Küsten in Hafenbildungen ihr Höchstes erreicht hat, so scheint es 
als habe, ihr nacheifernd, auch die Kunst gerade in der Anlage 
und der Ausschmückung der Hafenstädte sich immer am lebha/- 
testen und gleichsam am willigsten bethäligt 51 ). 
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Anmerkungen. 

1) (Zu S. 2.) Leo von Klenze, aphoristische Bemerkungen auf einer 
Reise nach Griechenland, S. 410. 

2) (ZuS. 2.) A ristoteles, polit. VII. 10,4: tj dl t&¥ iöuov ohrjotiov 
dtn&eoif jytftW (xiv p»ftl(ntu xttt gfnjttfmiiQa nob? xai nXX«? 7tna!;ets 
nv tviofiog ij xai xatic xbv veipxBQov xai xov ' Innodäfjieiov xqönov, nobg 
de xits noXefiixag aotpaXetaf xovvaviiov w>- el%ov xaxit xov aafaiov 
xqbnov dvoetodoe yaq ixelvrj to?st t-tvixot? xai dvae^Qevv^xo^ xoig entxt- 

8) (Zu S 2.) Dikaiarchos im ßlog EXXäöof h de nbXts fyoa naaa 
ovx evvdno?, xttxtö<; eonv/btoxo/jr^uevt] dia xqv (CQ/utöirpa. A\ (a\v noXXai 
xtöv oixiüv evxeXels, bXiyai de xQV 0i ^ (ti - Xnioxrj&eh] d' e^attpyrjs vnb 
xüv Uvuv &£OiQovf4tvT], ei avxi) eoxtv i] 7tQooayooevofjerr} xüv MjhjwUtat» 
nöXn' ftex' ov noXv de maitvoeiev av rtf. 

4) (Zu S. 8.) C. Fr. Hermann, disputatio de Hippodamo Milesio ad 
Aristoteüs polit. II, 5. Marburg <841. 4. p. 18 sqq. ; vgl. jetzt C. Wachs- 
muth, Die Sladt Athen, I, S. 560. 

5) (Zu S. 3.) Man muss sich übrigens dabei vor dem lrrlhum hüten, 
als ob es sich da überall um ganz neue Anlagen handele; dann hätte be- 
sonders Kleinasien, das mit Diadochensludlen völlig bedeckt war, vorher 
recht städlenrm gewesen sein müssen, während wir doch wissen, dass es 
von Alters her reich bevölkert war. Die Gründungen der Diadochenzeit 
haben vorwiegend in kunstmässiger Ausbildung alter vorhandener Städte 
bestanden und auch wohl darin, dass alten Städten neue Stadllheile hinzu- 
gefügt wurden (wie Apamea Kiholos), welche allmälich die älteren an Be- 
deutung überholten und so die eigentlichen Centren wurden. 

Dies Verfahren ging von einer sehr richtigen Erkenntniss aus: die 
Fähigkeit passende Stellen für Städteanlagen auszuwählen scheint dem 
Kindheilsalter der Griechen — und der Menschen überhaupt — in einem 
ungleich höheren Grade eigen zu sein, als allen späteren Enlwickelungs- 
stadien. 

6) (Zu S. 3.) Aristophanes, Vögel, V. 1004 fT.: 

oQ&(ji ftexQTjaw xavövi nqoffxt&eii, 'Iva 
b xvxXag yevr t xai cot xexqayiavog, xav /niato 
ayoQtt, (fiQovffai d'ütatv eis ttvxijv bdoi 
do&ai nob? avxb xb fiioov, üaneq d'aaxiqoi 
avxov xvxXoxeqov* bvxog, dqOai navxax^ 
itxxlveg anoXrtfjtntaatv. 
Leber Hippodamos' Thätigkeit Aristot. polit. II, 8. Bekk Anekd. p. 266. 

7) (Zu S. 3.) Abgesehen von den schriftlichen Zeugnissen hierfür 
(s. Anm. 4 und 6) sprechen besonders beredt die drei im Pciraieus gefun- 
denen Grenzsteino C I. All. I 519—521 [noq^fxe'nav bopov bqog und bqos 
t/unoQiov xai bdov s. auch unten Text S. 7 u. 9) , welche in Habitus und 
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Schrift vollkommen uniform sind und aus derselben Zeit (vor Ol. 84, 4) 
stammen. Etwas später scheinen die beiden Steine zu sein, in deren einem 
die xqixxv? ITtnaiüv sieher vorkommt (C. I. Att. 1 n. 547); ich glaubte 
dieselben seiner Zeit (Hermes VII 486) als Grenzsteine auffassen zu dürfen, 
welche die Bezirke von Trittyen bezeichneten, doch wäre dann die Fassung 
{EXtvoiviojv xotxxv? xeXevxij, Ileaattöv dt intxxv? aQxexnt) eine ganz unge- 
wöhnliche, und ich schüesse mich daher der im C. 1. Alt. a. a. 0. ge- 
äusserten Ansicht an, dass die betr. Steine aus den SchifTshäusem stammen 
und den Standort der Schiffe der einzelnen Trittyen gegen einander ab- 
grenzten, vgl. Demosthen. 7icpt fft\u t uoQ. 4 84. 

8) (Zu S. 3.) ArriansEpiktet Hl. 84: IV /cfy noxt xov TTstqtttu 
xbv xaXov, dies klingt an der betr. Stelle wie ein altes bekanntes Lob. 

9) (Zu S. 4.) E.Curtius, de portubus Athenarum, diss., Hai. 4 844 . 

S/7. 

10) (Zu S. 4.) Diese Benennung giebt dem betr. Theil E. Curtius im 
erläuternden Text zu den sieben Karten S. 64 nach Harpokration «xt»/ 
im&a'Aaiiidtoc rt? fjoiQ€t xtjf Mruxrjt ; sie wird bestätigt durch eine An- 
gabe des Diodor XX 45, 3 (bei Gelegenheit der Belagerung des Peiraieus 
durch Antigonos) : xüv d" jivxtyövov axöttxitoxtov • xivb? ßiaaäuevoi xal 
xaxix xijv äxxijv (I. Mxxrjv) vneQfidvxee ivxbg xov xti%ovs nantöiSavxo 
nXeiovg xtöv avvayo)vi£o[*ivo)v . Es kann da nach dem Zusammenhange 
kein anderer Theil gemeint sein. Neuerdings ist der Name auch in einer 
im Peiraieus gefundenen Inschrift erschienen {'E(pr t {i. aqxatoX. >i»t;vett 
4 872 No. 424, vgl. auch unten Anm. 40), Z. 4 4 xepeiv xal xofttaat £<j? Hxxfc 
die Steine zu einem Bau. S. jetzt auch C. Wae h s m u th , die Stadt Athen, 
S. 347. 

11) (Zu S. 4.) S. E. Curtius de portubus Athenarum S. 49 ff. und 
B. Graser im Philologus 4872, S. 6 ff. S. jetzt Wachsmuth, S. 439. 445. 

12) (Zu S. 4.) S. darüber Ulrichs, Reisen und Forschungen in 
Griechenland II, S. 4 69 und 4 76. 

18) (Zu S. 4.) Die Hauptstelle über den ersten Mauerbau des Peiraieus 
steht bei Thukydidcs I, 93: xal toxodofi^aav xjj ixetvov yvtauy (des 
Themistokles) xb ntr/os xov xziyovs bnsQ vvv Ixt drjXov faxt nenl xov 
HetQuur ävo yito apaljai ivavxtai aXXrjXatg xov? Xi&ov? infjyov. ivxbg 
dt ovxe #«Atf ovxe 7i7]Xb$ r t v, aXXa Svvitixodofxr^ivoi peydXoi Xldot xal tv 
tofifj iyy<avioi, ot$i]Qip nabg äXX^Xovi xa i£(o&ev xal fxoXvß&t) dedßftivw 
ib dt v\po$ rjuiav [AuXiaxtt ittXia&r] ov dievoelxo und über den Umfang H 
4 3, 7 xal xov IJBtoKttäs $vv Movvvxia Qrjxovxa ffxaMwv b änas neaiftoXoc 

Dass die Befestigung des Peiraieus schon unter dem Archontal des 
Themistokles (Ol. 76, 4) begonnen worden sei, scheint mir aus dem 
Grunde sehr wahrscheinlich, als ja gerade darin zunächst die Wahl des 
Peiraieus als des Haupthafens ihren Ausdruck finden musste. Vgl. Thukyd. I, 
93, 3 und Pausan. I, 4, 2. Wie weit die Zerstörung dieser Mauern am Ende 
des peloponnesischen Krieges sich erstreckt habe, ist nicht leicht auszu- 
machen, die Alten verallgemeinern ja bekanntlich gerade derartige Ereig- 
nisse mit Vorliebe. Leake (Topogr. von Athen' übers, v. Baiter und Sauppe 
S. 278, 3) glaubt aus Xeuoph. Hellen. II, 3, 41 schliessen zu dürfen, dass 
die Zerstörung der Peiraiischen Mauern nur sehr partiell durchgeführt wor- 
den sei und giebt in Uebcreinstimmung damit (S. 293) an, dass er in der 
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Nähe von Zea (das er noch Munychia nennt) Mauerstücke gesehen habe, 
welche der Beschreibung des Thukydides vollkommen entsprochen hüllen. 
Aber gerade dergleichen erinnere ich mich nicht, irgendwo gesehen zu 
hohen (vgl. unten). Auch zeigen die Nachrichten über die Wiederaufrieh- 
lung der Mauern durch Konon (Ol. 96, 4 bes. Xenoph. Hellen. IV 8, 9 und 
Diodor. XIV 85) vielmehr, dass diese Arbeit eine sehr bedeutende und um- 
fassende gewesen ist (vgl. Wachsmuth S. 579 f.). 

Aber immer bedurften die ausgedehnten Werke erneueler Sorge : einen 
schadhaften Theil auszubessern, wurden 10 Talente benutzt, welche Ko- 
nons gleichnamiger Enkel für seinen Vater Timolheos als Strafgeld zu 
erlegen halte (Com. Nep. Tiraoth. V) und gleich nach der Schlacht von Chai- 
roneia hören wir von einer neuen umfassenden Ausbesserung der vernach- 
lässigten (Demosth. Olynth. III, p. 36) Anlagen, bei welcher Demosthenes 
an der Spitze seiner Phyle als letxonotög fungirle, indem er zugleich auf 
eigene Kosten zwei Gräben um den Peiraieus ziehen Hess , vita X orr. 
Demosth. vgl. für das Ganze Olfr. Müller de munimentis Athenarum com- 
ment. I, 14, 

Nicht sehr viel später, d. h. in die Zeit der glänzenden Verwaltung des 
Lykurgos, welche auch sonst den Peiraieus vielfach betraf, scheint dann die 
bekannte grosse Inschrift zu fallen (C. I. Alt. II 1, No. 167), welche sich 
auf eine sehr gründliche Ausbesserung der offenbar an vielen Stellen recht 
schadhaften Mauer (s. bes. Zeile 47) bezieht. 

Ks folgt die unruhige Zeil der Diadochen (s. jetzt Wachsmuth S. 608 ff.}, 
in welcher die Machthaber sich stets vor Allem der Hafenstadt versichern, 
welche sie mit geringen Unterbrechungen bis zum Jahre 229 besetzt halten 
in richtiger Erkenntniss, dass sie damit zugleich Athen in ihren Händen 
hielten (s. Anm. 14, vgl. Leake S. 288). In dieser Epoche erst scheint nicht 
blos Munychia (Wachsmuth S. 608, Anm. 4 nach Diodor XX, 45), sondern 
auch die Akte ein Castell erhalten zu haben, das den allgemeinen Namen 
des Hafens und der Stadl, Peiraieus führte; denn im anderen Falle wären 
die Stellen (z. ß. Paus. I 25, 5; II 8, 6), nach welchen die Makedonischen 
Herrscher von Munychia und Peiraieus gesondert und nach einander Besitz 
ergreifen, unverständlich. 

Noch einmal nach dem Abzüge der makedonischen Besatzung unter 
ihrem Kührer Diogenes (vgl. U. Köhler, Hermes VII 1 ff.) machen sich die 
athenischen Patrioten Mikion und Eurykleides um die Ausbesserung der 
Peiraieusbefestigungen verdient, (C. I. Alt. II S n. 379, 380), doch scheinen 
damals die paxQit veljft definitiv aufgegeben worden zu sein (vgl. Wachs- 
muth S. 629). Der Mauerring des Peiraieus aber muss in vertheidigungs- 
fähigem Zustande bis zu den Zeiten Sulla's erhallen worden sein, der bei 
der Belagerung gerade hier einen langen und hartnäckigen Widerstand fand 
(Appian. bell. Mithrid. cap. 29 ff.). Wie barbarisch er sich dafür rächte 
erzählt Appian cap. 4 t : b <fi 1'vkXag ™v J/eiquiü tov «aitog fxuXXof ivoxtf- 
attviu oi x«rf niftnQT] (ptidojuEt'o? ovie ttis bnXo&tjxtjs ovit twv. veioootxtov 
ovtb fivos u'aXov rüty «oiM/uov. 

Von jenem Zeitpunkt an (86 v. Chr.) haben dann die Mauern des Pei- 
raieus zerstört gelegen : hie und da haben im Laufe der Zeit die Gewalt des 
Meeres und plündernde Bewohner, welche Quadern als willkommene fertige 
Bausteine mit sich schleppten, Lücken in den Zug gerissen, aber im Grossen 
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Ganzen ist — mit Ausnahme der Landseite — der Gang der Kononischen 
Mauer noch so vollständig zu verfolgen, wie der Plan es darstellt. 

Es erscheint natürlich, dass gerade die schwächste Stelle im Norden 
zwischen den Punkten N und H%, eine Strecke von etwa 7 Stadien ver- 
schwunden ist, da dieselbe nicht wie fast der ganze Rest auf Felsboden 
fundamentirt ist. Wie bei allen griechischen Mauern so ist auch hier das 
Terrain ausgezeichnet benutzt und jede brauchbare Zufälligkeit der Felsen 
mit in dje Mauer gezogen worden. Von der Nordwestecke N folgt die durch 
viele Thürme verstärkte Mauer einem steinigen Grate bis hart an das Meer, 
umzieht dann die aussen an der Eetioneia gelegene Bucht und endet auf 
der Südspitzc dieser Landzunge in einem runden Thurm, welchen ein 
starker Strang mit einem viereckigen Thurme verbindet; von hier aus 
durchsetzt die Mauer das Meer, lässt nur ein schmales Einfahrtsthor in den 
Peiraieus und erreicht die Akte, aber nicht wie man erwarten könnte, an 
der schmälsten Stelle am starken Rundthurm des Vorgebirges Alkimos 
(Plut. Themist 32), sondern etwa 1>/ 4 Stadion östlich von demselben. 
Höchst wahrscheinlich war diese Stelle mit dem Rundthurm in Verbindung, 
und so war hier nach dem Muster der griechischen Landbefestigungen ein 
Vorbau hergestellt, welcher die rechte Seite der Angreifer beherrschte. 

Vom Rundthurme aus folgt die Mauer genau dem Küstenumriss der 
Akte und endet an der westlichen Seite Zeas wiederum in einem Rund- 
thurm, mit dem ein viereckiger in Verbindung gesetzt ist. Dieser bildete 
wohl mit einem kleineren am östlichen Ufer gegenüber liegenden Thurme 
die Eingangspforte in den Hafen ; und so wird auch hier die rechte Seite 
der Einfahrt von einem dreieckigen Vorbau beherrscht. Wiederum folgt 
«He Mauerlinie dem hier sehr steilen Uferrande bis zu der etwas isolirten 
Höhe im Süden des Munychiahafcns, wo früher starke Fundamente sichtbar 
waren. Hierher verlegt Ulrichs ib 6/vQtüiaiöv ie xui ftakuaatj nsqixkvaioy, 
wohin Archelaos zuletzt vor Sulla Höh (Ulrichs Reisen und Forschungen II, 
S. 175 nach Appian cap. 40, vgl. Wachsmuth S. 327 und G58) ; doch erregt 
die Kleinheit des vorauszusetzenden Castells Bedenken, da Archelaos nach 
Appian auch noch den Rest seines eigenen Heeres sowie desjenigen des 
Dromichaites bei sich hat. Vielleicht war der Zufluchtsort die dann wohl an 
der Landseile fest verschanzte Akte. 

Von den Fundamenten zieht sich die Mauer hinab zum Meer, wird mit 
Benutzung von Felsenriffen zu einem machtigen Molo und endet in einem 
viereckigen Thurme, der mit einem entsprechenden gegenüberliegenden 
den Eingang in den Munychiahafen vertheidigt. Dieser gegenüberliegende 
Thurm ist der Abschluss des anderen Molo, welcher aus gewaltigen Steinen 
rrriehlet noch etwa 30 Meter lang im Zusammenhange erholten und stellen- 
weise bis 9 Meter breit ist. Ocsllich an diesem Molo befindet sich ein vier- 
eckiger Vorbau (Plan V), welcher etwa 9 Meter lang und nach Oslen orien- 
tirt ist, Säulentrommeln, deren Durchmesser 0,64 beträgt, liegen nahe bei 
ihm, einer der Quadern trägt Fussspuren wie von einer Statue. Auch B. 
Graser (Philologus 1872, S. 39) hat diesen Vorbau bemerkt und hält ihn für 
Ausfüllung einer RilTsenkung; welchen Zweck aber konnte es haben, eine 
neben dem Molo befindliche Senkung auszufüllen und noch dazu nur 
theilweise wie es wirklich der Fall ist? ich vermuthe vielmehr, dass sich 
hier eine Culfslälte der Munychischen Artemis befand, gewisserroaassen 
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eine Filiale des höher gelegenen Tempels (s. Anm. 86) und von dieser Slöttc 
scheint mir sowohl bei Lysias (geg. Agoratos § 24 : b tfl XyoQato? xa\ oi 
tyyvqtal xafHCovoiy inl tbv ßtattby Movvvxtftaiv . . . xtti mtQOQ/jiaai'Tt? 
dY'o nXoln Movvvxtttatv idiovio ftvtov nttvil tQonio arteXfreiv, also offenbar 
am Meer), als auch in den älteren Ephebenurkundcn (c. Anfang des II. Jahr- 
hunderts) die Hede zu sein z. B. C. I. AU. II 1. n. 466, 19 neiitnXevattvtei 
<f< x«i eiV Afowvxitty t&vanv r/; &etö. 

Die Mauer zieht von Munychia aus nördlich bis zum Beginn der Bucht 
von Phaleron, klimmt dann westlich abbiegend den BurghUgel hinan, -dessen 
höchste Kuppe sie streift und folgt dann nordwestlich der allmälich ab- 
fallenden Erhebung bis in die Ehene, wo sie heutigen Tages an dem von 
zwei Thürmen eingerahmten alten Hauplthore ihr Ende erreicht. 

Wer sich die Mühe nimmt, die Ummauerung der Hafenstadt nachzu- 
messen, wird dieselbe in erfreulicher üebereinslimmung mit den 60 Stadien 
des Thukydides finden. 

Die Mauer läuft fast durchgehends auf geglätteten Bahnen, welche in dem 
Felsboden hergestellt sind ; wie die meisten anderen griechischen Mauern 
besteht sie aus zwei stellenweise durch Querslränge verbundenen Schalen, 
zu welchen die Quadern im Pciraieus selber, oft in unmittelbarer Nähe des 
Mauerzuges gebrochen sind. Diese Quadern sind im Allgemeinen 0,40 
bis 0,50 hoch und etwa 4 ,80 lang, an den Seiten und oben geglättet und 
mit Stoss — resp. Lagerfugen versehen (vgl. die Inschrift C. I. Att. 11 1, 
n. 4 67, B. 40 ff., mit der ich im übrigen die Mauer nicht recht zu vereinen 
weiss), und der Baum zwischen beiden Schalen ist mit Bruchsteinen oder 
auch nur gestampfter Erde ausgefüllt bis auf die Molen, welche natürlich 
ganz massiv sind. Die Breite der Mauer schwankt zwischen 3,00 und 3,50 
Meter; sie ist aber fast überall breit genug, um Baum für zwei sich begeg- 
nende antike Wagen zu lassen (Thukyd. I 93 so breit blieb die Mauer eben 
immer vvv tu tSr^ov lori) t deren äussere Spurweite nach meinen Erfah- 
rungen 1,60 M. beträgt. Die Mauer ist an den besterhaltenen Stellen bis 
neun Lagen hoch erhalten (s. Taf. II); was die ursprüngliche Höhe angeht, 
so Iheile ich die Ansicht von L. Boss, archäol. Aufss. I, S. 230 ff., dass die- 
selbe etwa 7 Meter betragen habe; ob aber die höheren Lagen hier, wie bei 
einem Thcile der Mauern Athens (Vitruv. II 8) aus Ziegeln gebildet waren, 
entscheide ich nicht; die mehrfach erwähnte Maucrinschrift, aus welcher 
man das schliessen könnte, geht doch eben nur auf die zu renovirenden 
Stellen und führt an keiner Stelle das damals noch Vorhandene — wohl 
weitaus das Meisle — als Muster an. 

Die Mauern waren durch die Thürme überragt, die nicht überall in 
gleicher Entfernung, im Allgemeinen aber 60 — 70 Meter von einander 
stehen ; die Mehrzahl derselben ist viereckig 6— l'/l M. breit, 4 , / 2 — 5*/i M. 
lief, nur an den Enden der einzelnen Mauerzüge (s. oben) und an einigen 
Ecken rund ; ganz abweichend (Taf. III) und augenscheinlich jünger sind 
die zwei Thürme am Hauptlhor, welche auf einem runden Unterbau vier- 
eckig sich erheben ; gerade diese Strecke ist gewiss am häufigsten zerstört 
und renovirt worden. Den viereckigen Thürmen entspricht gewöhnlich auch 
noch eine Verstärkung an der Innenseite der Mauer. 

Ausser dem Hauptthore ist an der Landseile jetzt noch eine Thoröffnung 
nördlich von Munychia erkennbar; der ausgedehnte Umring der Akte hat 
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nur drei Pforten (1,25 br.) nvM&ee, deren eine bei Lykurgos geg. Leokrates 
§ 17 erwähnt wird : AetaxQax^s ... xaiit fttar,» xrjv 'Axxriv dia x?]$ nvXidog 
tteWaty, vgl. § 55. 

An einigen Punkten — so bes. westlieh von Zea und beim sog. Grabe 
des Tbemistokles, südwestlich von Alkimos, finden sich vor der regel- 
mässigen Mpuer noch Bruchsteinmauern, wie eine solche auch im Osten 
der Akte den Gipfel des Hügels mit der Küstenmauer verbindet (Beispiel 
Taf. IV). Solche gewiss oft nur für das Bcdürfniss des Augenblicks aufgerich- 
teten Mauern (vgl. Appian cap. 37; mögen die Sage von den multiplices mu- 
nitionesdes Peiraieus (Florus 111,5, Vellei. Paterc. II 2«) veranlasst haben. 

Gering sind die Reste auf der Hohe der Akte, zahlreicher auf dem 
Hügel der Munychia, welcher auch besonders an seinem südlichen Abfall 
mehrfache polygonale Terrassenmauern aufweist. Auf der Kuppe sind 
ausser Grundmauern des makedonischen Kastells Cisternen und ein paar 
grosse Säulentrommeln in dem einheimischen Stein sichtbar. An der west- 
lichen Seite ist der Eingang in einen tiefen Schacht, in welchem etwa 165 
Stufen 65 M. tief hinabführen ; man erreicht dann Gänge, welche in den 
Berg gebohrt und mit Stuck ausgestrichen sind, von denen dereine etwa 
45 M. weit verfolgt worden ist. Diese Gänge fallen auf den Eingangsschacht 
zu und waren sicherlich zeitweise mit Wasser gefüllt; es führen mehrere 
liefe senkrechte Schachte von der Burgoberflöchts hinunter zu den Gängen 
oder Canälen, aus denen man also bisweilen selbst von oben her Wasser 
schöpfen konnte. Diese praktische Anlage hatte Curlius (Text zu den sieben 
Karlen S. 10 und de portub. Athenarum S. 16) für ein K^atpvyexoy ge- 
halten, Rhusopulos hatte nach begonnener Ausgrabung {*M^tffi. aQx«toX. 
1872, S. 1 52) sehr weilgehende Vermuthungen daran geknüpft (-»ein Bau- 
werk der Minyer«). Ich verdanke die genaueren Angaben nebst einer Skizze 
dem Baumeister E. Ziller in Athen (vgl. jetzt auch Wachsmuth S. 316). 

So viel über die Befestigungen des Peiraieus, deren Wichtigkeit und 
gute lehrreiche Erhaltung meine umständliche Ausführung hoffentlich 
rechtfertigen wird. 

üeber die Mauern auf der Eetioneia s. unten, Anm. 24, Text S. 5 f. 

14) (Zu S. 4.) Plut. Themistökl. c. 19 Oefi«rtoxXijc . . . l$i}\f>e xrjy 
noXiv tov HeiQctiia)? cf Corn. Nep. Phocion . . . neque ita multo post 
Nicanor Piraeeo est potitus, sine quo Athenae esse omnino non possunt. 

15) (Zu S. 4) to <fto [iiöov oder vöxiov telxoe, (Plato Gorg. 455 e. 
Harpokr. u. d. W. tfiit pioov) genannt, weil zwischen dem nördlichen Pei- 
raieusschenkel und jdem damals noch bestehenden Phaleronschenkel ge- 
legen. 

16) (Zu S. 4.) Vgl. Anm. 13. Die Geschichte kurz behandelt bei Leake 
S. 288 ff. — Jetzt ausführlich und ansprechend bei Wachsmuth S. 608 ff. 

In den zwei letzten vorchristlichen Jahrhunderten, vor und auch nach 
der Zerstörung durch Sulla, erscheint der Peiraieus hauptsächlich in den 
friedlichen Uebungcn der Epheben: im Hafen Peiraieus sammelten sie sich 
zur Regatta, deren Ziel der Hafen Munychia und das Heiligthum der Arte- 
mis war (r. oben Anm. 13), vgl. C. I. Att. (I. 1, No. 466, 19. 470, 12. 
471,29; 7 1 f. n 6 q i inXevoav dt xai xois Movwxiote d<? rby Xtplvav xbv lp 
Movrvxkt aptXXutfjißyoi. Selbst noch zwischen 52 und 42 v. Chr. üben 
sich die Epheben im Peiraieus, also in seinen verfallenen Befestigungen »m 
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Wachldienst C. I. AU. II. I, 481, 22 f. iv %t tuig tfvlaxals xai j&v ih X ü*> 
xai jov JJtduint'X aysXkinüt? atnotijo&ai n. uatqUlt i / !■• teuovqyiav. 

17) (Zu S. 4.) Slrabou IX, S. 395 f. ol & noXXoi nö'Ae/uoi tb iei%os 
xazTjQeu; xai ib ? i]s Movvv%ia$ tqvyta, xov Ifeiqaiä awkaiukay ii$ 
oXiyyy xaioixittv ti/vweqi toiu; Xifxiyag xairb ieqbviov Jibs tov öwi^o»-; 
vgl. auch Servius bei Cicero ad fam. IV 5, 4. — Anthol. Jacobs XIII p. 708 
n. 147 b JJetfHtteve xa^voy /utyiait xai xsvör , die umfangreiche Ring- 
mauer ist die Schale. Doch blieb immerhin noch Manches Sehenswert be, 
l'y us im 1 1 

18) (Zu S. 5.j Der Kundbericht bei Böckh, Urkunden über das See- 
wesen des alt. Staates S. VIII IT. Wachsinuth erkennt seinem Principe ge- 
mäss (s.S. 52 und beispielsweise S. 218, 2, dagegen vgl. S. 323, 2) auch den 
topographischen Werth dieses Fundes nicht an. Aber es handelt sich da 
um nicht weniger als neun bedeutende Marmorplatlen (zu deuen wohl auch 
noch '-£9)17/4. «n/atoA. 1872, Holt XV uo. 421 kommt, vgl. unten Anm. 40). 
Es ist im Interesse der Sache nicht zu wünschen, dass jenes Princip, sich 
durch Fundthatsachen nicht beirren zu lassen, Anhänger finde. 

19) (Zu S. 5.) Entscheidend ist dafür die ausgezeichnete Untersuchung 
von Ulrichs, die Höfen Athens in Reisen und Forschungen in Griechenland 11 
S. 156—182. — Messungen der Sehiffshäuser, deren Munyehia 82, Zea 196, 
kantharos 91 enthielt, bei Gräser Philologus 1872, S. 62. — Kurz vor der 
Drucklegung meiner Arbeit, werde ich noch von mehreren Seiten darauf 
aufmerksam gemacht, dass G. Perrot (in der rev. crit. 1877 II, S. 232) für 
eine andere Benennung der Hafen plaidirt — bei Gelegenheit der Kecension 
von G. Hinstio, de Piiaeo Athenarum propugnaculo, Paris, Thorin 1877, 
einer Abhandlung, die mir im Uebrigen unbekannt geblieben ist. — Periol 
benennt Zea Munyehia und umgekehrt; seine Beweisführung beruht aber 
hauptsächlich auf der irrigen Annahme, es sei der Kantharos einfach iden- 
tisch mit dem Peiraieus. 

20) (Zu S. 5.) Archäol. Ztg. 1872. XXXI S. 105 ff — ll^vaiov, X»r r 
vt;otv 1872, Bd. I, S. 3 ff. — Das Meer wirkt noch heuligeu Tages belebend 
auf die Griechen , überall wo sie das Meer berühren, in Griechenland und 
Kleinasien, sind ihre Niederlassungen im Aufschwung begriffen, während 
ihre Binnenstädle bei der Mangelhaftigkeit der Verbindungsstrassen vege- 
tiren und nicht emporkommen können. 

21) (ZuS. 5.) Der Name gesichert durch Thukyd. VIII 90, s. Anm. 25. 

22) (Zu S. 5.) Die Thaisohle heisst jetzt KQOfj/jvdaQov j leider sehr 
ungenügend ist über den Fund im Arth. Anz. 1866, S. 291* berichtet wor- 
den; das Resultat meiner Erkundigungen beim Finders, arch. Zig. 1872, 
S. 20 f. ebenda auch die Inschriften. 

28) (Zu S. 5.) P. Foucart, des associatiouß rcligieuses chez les Grecs, 
S. 103 f. gebt jetzt von der irrigen Voraussetzung aus, es handele sich da 
um einen Tempel; er glaubt die Inschriften so auffassen zu müssen, als sei 
in allen eigentlich derselbe Gott gemeint, nur verschieden benannt je nach 
der Herkunft und den religiösen Begriffen des Weihenden. Diese Auf- 
fassung, die ich übrigens nicht theilen kann, berührt sich doch im Resultat 
mit meiner Ansicht. 

24) (Zu S. 5.) Sonderbar äussert sich über diese Befestigungen Leake 
(S. 284 f.), dessen Meinungen ich übrigens überall nur nach sorgfältigster 
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Prüfung aufzugeben wage, da er mir immer noch als einer der berufensten 
Topographen der klassischen Länder erscheint. 

25) (Zu S. 6.) (S. Taf. VI.) Ich setze die ganze Stelle her; Thukyd. 
Vlü 90 : oi XEiQctxoaioi .... xb iv t# 'JfEU<aveia xaXovfiirp xbI^os inoi- 

ovvto t;v 6\ tov ttixovi t] yvfüfiij avirj t m itpr] (h^oa^tiv^s xal 

oi lxei avtov, ovX tva xovg iv Ixtpy, yv ßia ini7tXi<a<ri, pi} Mfrovtui 
e<V tov IJeiQuin, aXX'iva tov£ txoXeixiovs txäXXov, bxav ßovX<avrai xai vaval 
xai .7^V> <h't«>rn'.i- y fC Q * aii T °v Ihtntdihs q 'HsxHÖvEta xal naQ avTtjv 
ev&v£ b tanXovs iaxiv. ixEixi&xo ovv ovx<o £vv Ttp 7xq6teqov nobs i;neioov 
vnaitxofxi i€i'/ei (damit ist allgemein die ganze westliche Mauer gemeint] , 
üoxt xa&eCo/Airejv eis ttvxb av&owntov öXtytov ftQXEiv tov ys taaXov' 
inavxbv yito tov ini xip oioluixi xov Xiixivog oxbvov ovxos xbv i'xEQov 
nvoyov (d. i. der Thurm auf der äussersten Spitze der Eetioneia) ixeXevxtt 
tb te naXaibv ib nobg tjnEioov (d. i. die westliche Mauer als Abschluss der 
Landmauer) xai zb ivxbg to xatvbv teIxos TEix^oyiEvov nobs SäXaoaav 
(dadurch nämlich dass diese neue, östliche Mauer sich dem Mauerstrang 
der Eetioneia anfügt;] :xob$ baXunaav im Gegensatz zur westlichen und 
weil auf einem Hügelrücken , der unmittelbar zum Meer abfallt. Dann 
VIII 92: to teixos tovtö xal nvXitias %xov xal iaoöovg xal inEaaytayag 
Ttöy noXeiuüjy fftf < gf$t>j' tb nooevLims. 

Die Mauer wird auch erwähnt bei [Dcmosth.]. Geg. Theokrin. LMM 
S. 4343. 

Nach der in der arch. Ztg. a. a. 0. gegebenen Andeutung ist die ganze 
Frage auch behandelt worden von C. Wachsmuth S. 812 f., aber che die 
einschlägigen Monumente hinlänglich bekannt waren. 

Der Rundthurm (Taf. V) ist als genau üxirbar auch baugeschiclitlich 
bemerkenswert . 

26) (Zu S. 6.] Thukyd. VIII 90: dapxodoixiioav <fk xal gtouv, t-tieq 
i}v fiEyiait], x«t iyyvTttTa tovtov ei&v? ixojxivt] iv i<p IhtoatEl 
xal rjQxof avxol avxt t £, lg xxtl tov oitov r t väyxa£ov nävxas tov hixaa- 
Xovtcc te xal tov ianXiovxa i^aioEta&ai xal ivxsv&sv nQoainovvias txio- 
XeIv. — Diese liEyiaxtj otoIc setzt gleich der ixaxoa dxoit (Pausan. 11,3) 
Ulrichs S. 177 f. gewiss mit Recht. 

27) (Zu S. 6.) Dies folgt aus einem Vergleiche des Scholion zu Aristoph. 
Acharn. 553 (5*7): Tijt XEyotiivr t s «X<piTom6Xido? {aToas), r}v <j)xo#6iit;(TE 
Il6QixXf}s' bnov xal aUog anixsno Tr t £ ixÖXew t]V eft tieqI tov ÜEtoata mit 
Demos th. geg. Phorm. S. 918, wonach die aXqma gerade in der uaxQa 
«rroo verkauft wurden. Spater (Pausan. 11,3) ist die txaxna oxoit eine all- 
gemeine Markthalle. 

28) (Zu S. 6.) So benenne ich nun diese Bucht (wie Curtius in de por- 
tubus Athenarum S. 34 f.) nach der einzigen Stelle, in welcher der Name 
erwähnt wird Xcnoph. Hellen. II 4, 3 üavoavias (der im Halipedon nörd- 
lich vom Phaleron lagert) . . . naQTjX^ev ini tov xaxpbv Xiixiva axonüv njj 
EvanotEtxtOTÖTaTOf eti] b IJeiquievs. Hier hat man nur die Wahl zwischen 
der Nordbuchl des Peiraieus und der kleinen Bucht aussen an der Eetioneia. 
Da »her zu jener Zeit die Befestigung an der Landsette des Peiraieus ohne 
Zweifel zerstört war, so brauchte, wer den Peiraieus cerniren wollte, unter 
allen Umstanden nur bis zur Nordbucht des Peiraieus zu gehen. Die kleine 
flucht nn der Eetioneia liegt übrigens ja auch ganz ausserhalb der Wecke 
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— deren gleiche Ausdehnung an jener Stelle schon vordem kanonischen 
Neubau durch des Thukydides obige Erzählung hinlänglich gesichert er- 
scheint — und ist wohl kaum jemals als Xi/jtjv bezeichnet worden. 

Zur Bedeutung voo xtoipbc Xif*rjr vgl. Zenobius IV 68 zu xtotpöxtoog 
tov Toqiavaioo Xtfiivof. 

29) (Zu S. 7.) Böckb, Staatshaushalt der Athener 1», S. H9 ff. 

80) (Zu S. 7.) 'InnoSüptios ayoQ« Xenoph. Hellen. II 4, M. An- 
dokid. de myst. § 49; nur 'In nodale in Demosth. geg. Timotb. (49) § 22. 

In einem jüngst entdeckten Beschluss , der im Jahre 390 unter dem 
Archontat des Neaichmos und auf den Antrag des Redners Demades gefasst 
wurde {/i&Tjvatov VI 1 877, S. 1 58) , heisst es einfach r t nyoo« i< lv ITetQatel. 
Da dies Document in mehrfacher Beziehung lehrreich hl, so theile ich die 
Hauptstelle daraus mit: onuts «*> r { ayona tj lv Ihtaani [xa]xaaxtvaod-et 
xai bfAuXta&it u>i xdXXtoia xai ra lv Ttbi ayooavofiiujt (das wohl am Markte 
lau) intaxevaa&ii, av nnoadelxat anttvxa, nyrt&rj tvjpjt fo&o%9itl not 
freute xovg ayoqavofAOvg xovg ifA lltiQttiü iTxtfieXqftf-vai itnävxtav xov- 
tu>v ro 6*i aväXtafxa elvat fiV tavia ix tov noyvoiov ov oi ayooavöfiot 
dutfeiotCovatv Inetöi] &i xai rj rtbv ccoxwofjwv hnutXtt« TXQoaxixnxxni 
xolg ayoQavopot?, lnifieXr;9^vfti tov<; «yooavo/jovf tüv bdüäv xüv nXn- 
teiüv, 17t fj nofjiiXT} noQevexat nö< Jii xm ± <»u <>/ xni xia( ^Jtov[v)atat bntos 
av b/uaXto&tooiv xai xaxaaxevao&üatv w> ßiXxiaxa xxX. 

Diejenigen, welche Schult auf die Strassen geworfen haben, sollen an- 
gehalten werden, ihn wieder fortzuräumen; und damit Alles in gulem 
Stande bleibe, werden die mit Strafen bedroht (Sklaven anscheinend mit 
Prügel}, die etwa spater Schutt oder Kolh auf Markt und Strassen werfen 
sollten. Ein merkwürdiges Zeugnis* für die Slrassenpolizci, und auf der 
andern Seite ebenfalls dafür — was auch sonst vielfach auffallt und zu- 
gleich manche Sonderbarkeiten erklärt — , dass den Alten bei ihren gross- 
artigen Anlagen, die Vorrichtung des betr. Platzes nicht als die erste 
unerlassliche Bedingung erschien. 

31) (ZuS. 7.) Wo, wie bei der Peiraieussladt, die Terrainbedingungen 
von einer so unveränderlichen Bestimmtheit sind, ist es wohl erlaubt darauf 
hinzuweisen, dass auch bei der Stadtanlage in moderner Zeit gerade an 
jener Stelle ein grosser Platz ausgespart worden ist. 

32) (Zu S. 8.) Vgl. E. Curtius; über hellenische Märkte, Arch. Ztg. 
1848, S. 292 ff. 

33) (Zu S. 8.) Assos bei Texier Asie Mineure I pl. 108 f. — Knidos bei 
Texier III 159. — Antiphellos bei Texier III 191 f. — Termessus major bei 
Spratt und Forbes, travels in Lycia I zu S. 240 u. s. f. 

34) (Zu S. 8.) Thukyd. VIII 93. Lysias geg. Agorat. § 32 und 55, vom 
Thealer heisst es da xb txqos xfj Movwj[ia Jtovvataxbv SHaxoov und 
Mowvxiaaiv lv xq> 9saxotp \ der Vergleich mit den nicht wenigen In- 
schriften, in welchen eine Volksversammlung im Peiraieus erwähnt wird 
(so C. I. Gr. I 112, 4 und C. I. Att. II 1, 406, 417 cf. 459) sowie mit Xeno- 
plion's Ausdruck (Hellen. II 4, 32) xb T/etnatoi &iaxQoy ergieht, was auch 
natürlich, dass sich im Peiraieus nur ei n Theater befand (ebenso Wachsm. 
S. 320, doch widerspricht S. 641, 3). Auch sind nur die Reste eines 
Theaters im Peiraieus erhalten, denn was Leake westlich von Zea dafür 
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annahm (Topogr. S. 880 f.) ist sicherlich keines, und die ganze Annahme 
beruht überhaupt nuf der damals noch irrigen Ansetzung von Munychia. 

Das Theater im Peiraieus oder an der Munychia war, wie das städti- 
sche, ein Dionysostheater (vgl. auch Böckh, das Pir. Theater und die 
Dionysien in Abhdlgn. d. Berl. Aknd. 484 7). Wir dürfen annehmen, dass 
es bereits im Plane des Hippodnmos lag; nicht allzu lange nach seiner 
Gründung wird da ein Schauspiel des Euripides aufgeführt, um deswillen 
Sokrates in den Peiraieus hinabgeht (Ael. Var. Histor. II 43 xrtl ITstQatol 
de üyaiyt^iuh'ov rov EvQinidov xcti ixei Ktttgei). In der Mitte des vierten 
Jahrhunderts wird die Theaterführung um 330 Drachmen jährlich an vier 
att. Bürger verpachtet (C. I. Gr. 4 02 = C. I. Alt. II 4 n. 573). Wenig 
später (nach Ol. III, 2. 3) wird unter Ehren, die den Klazomcniern erwiesen 
werden sollen, erwähnt (C. I. Alt. II 4 n. 4 64 Z. 32 f.): xatayelfittt <ft av- 
joii xrtl d-tav tov «o/u ir.rova tlg tu Jiovvaitt tu IJetQuix« ; und die 
nqoB^qt« Iv t<jj &ediQ(f> öxttfi nottaai //< tgau ig r« diovvaitt wird hier ver- 
liehen (C. I. Gr. 4 04 = C. I. Att. II 4 n. 589 aus erster Hälfte des zweiten 
Jahrhunderls) wie in der Sladl. Die Feier dieser Piraeischen Diony.'ien 
und Opfer an den ITeiQttiei Ji6wa<>< spielen eine grosse Rolle in den 
Urkunden der Epheben, von denen es auch in einer Inschnft (C. I. Att. II 4 
n. 466, Z. 37) heisst: na^dQBvaay de xat tais Ixxhjatan naaais «V onXotc 
iah T£ fr itatti xai ITetciam; es sind da wohl die ixxlr t aiui g< meim, 
welche mit den Dionysien in Beziehung standen (A. Mommsen, Heorlologie 
S. 387 IT.). 

Wie die Befestigungswerke nach der Makedonischen Epoche (a. 229 
s. A»m 43) einer gründlichen Reparatur bedurften, so scheint auch das 
Peiraiische Theater wahrend jener stürmischen Zeit sehr gelitten zu haben, 
und zwar so, dass nicht mehr blos von einer inutxevr], sondern einfach von 
einer xmaoxevi} die Rede sein konnte. Denn auf jene Zeit (zwischen 220 
und 240) beziehe ich eine sehr merkwürdige Inschrift, welche im Jahre 
487* bei der Slrassenregelung im Peiraieus in der böog S(ox{Htxovg, eine 
beliächlltche Strecke südwestlich vom Theater an das Licht kam. Dieselbe 
ist bisher nur in Minuskeln von Kumanudis im 'AMpaiov 4 872, S. 4 4 ver- 
öffentlicht worden, der dieselbe wegen des Fundorts auf das (Leake'sche) 
Theater bei Zea beziehen zu können glaubte. Ich lasse dieselbe ihrer Wich- 
tigkeitwegen hier (in meiner eigenen Abschrift) folgen ; sie befindet sich auf 
einer Pentelischen Marmorplalte, welche 0,65 hoch, 0,56 breit und 0,4 9 
dick ist: 
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45 Ktjg)]tatBvs d 

f}S Kr (f wir t s , . . . 

. . . 'Pjttuyovetos v7r\io lavrov 
xui TÜ>y vüy] Stonöiinov [x«i 
o)v JJJ 

ho M]8Xitev[s vniQ Iavxov 

xai xr^ yvi\aixbs 



Digitized by Google 



24 



Den mannigfachen schriftlichen Zeugnissen dafür, dass auch die griechi- 
schen Frauen das Theater besuchten (s. C. Fr. Hermann , griech. Privat- 
alterth. § 10, 24; gottesdienstl. Alterth. § 43, 9), darf man nun auch wohl 
das obige monumentale hinzufügen. Aber der Hauptwerth des Documents 
scheint mir in seiner Bedeutung für die Geschichte der allischen Familien 
und damit der Chronologie von der Mitte des dritten etwa bis zur Mitte 
des zweiten Jahrhunderts zu liegen. 

Ulr. Köhler ist geneigt, die grosse auf dicTheseen bezügliche Urkunde 
(C. I. Att. II 4 no. 444), in welcher der oben a. Z. 4 genannte Nikogenes der 
Philaidc nebst seinen Sühnen vorkommt, etwa in das Jahr 160, frühestens 
aber zwischen 200 — 189 v. Chr. zu setzen. Alb. Dumont dagegen (im essai 
sur la Chronologie des Archontes Albaniens S. 115) glaubt dieselbe dem 
Jahre 209 zuweisen zu können. Ich trete dieser Ansicht aus triftigen Grün- 
den bei: die vorliegende Urkunde ist nämlich einer ganzen Reihe wichtiger 
Inschriften zuzuweisen, in welchen mehrere Generationen der gleichen at- 
tischen Familien vorkommen, die sich so gegenseitig ergänzen und bestim- 
men und daher nur bei einer zusammenhängenden Behandlung ihre richtige 
Stelle erhalten können. Ich habe diese Untersuchung in der Archaol. Ztg. 
1872 S. 25 f. angedeutet und begnüge mich hiereine kurze chronologische 
Liste der wichtigsten Dokumente dieser Art zu geben, nach welchen auch 
die Namen oben Col. a. Z. 16 ff., b. Z. 40 f. ergänzt sind: 

I. C. I. Att. II 4, 834 = Rangabe 880 auf den Chremonid. 
Krieg bezüglich rapitts oxQaTitouxiay EvqvxXb'i^s Mixttayof. 
(etwa a. 265) 

II. C. I. Att. II 4, 879. 380 auf Restauration der Mauern durch Mi- 
kion bezüglich, s. Anm. 43, (a. 229). 

III. C. I. Att. II 4, 444 auf die Theseen bezüglich (siehe oben), 
(a. 220—24 0) 

IV. Die vorliegende Urkunde, (a. 220—210) 

V. Philistor Bd. IV, S. 354 eine imfrootg zu einem unbekannten 
Zwecke, (a. 200 oder etwas später.) 

VI. Revue arcbeol. 4860 I, S. 826. int Zwatyivove «Qxoytog oi&e 
nvQyoy itvifhjxav. (c. 490.) 

VII. Rangabe 962, Sieger in Spielen, (c. 4 90.) 

VIII. 'Eytjp. aQxatoX. 4 860 no. 3760 = Intyq. ayixdot. Athen 4860 
no. 49 List« von Epimelcten irgend eines Werkes aus dem 
Peiraieus. (a 4 80—4 70.) 

IX. C. I. Att. II 4, 446 auf MiXuatfqs ZatXov MaQ«&u>yioc (c. 460.) 

X. Ross, Demen No. 44. (c. 4 60.) deren fragmentirle Namen gros- 
sentheils richtig ergänzt, auch noch gelesen werden können. 

XI. Liste von Beiträgen zur Delphischen Theorie bei Eustratindis, 
Iniyq. ttvlxd. (pvXXad. xqixoy Athen 4 855. (zw. 446 u. 87). 

Diese Inschriften ziehen zahlreiche andere nach sich, z. R. y E<pt}fi. 
2034. 2032. C. I. Gr. I 423—425. Rangab. 478. 1268. ViXlanaQ II 487. 
X&jymoy I 402 u. s. f. 
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Unsere Inschrift bietet mit den obigen folgende Berührungen: 



a. TL. 4, 5 Nixoyiyye Nixtovoe 4>i- 
Xatfye seine Sühne 
Avavdqos 

und 
Ntxoyiytjf 
a. Z, 44 rXttvxitts Kquobvs (Knabe) 

a. Z. 46. dr\nrpqios Aitwvevs 

a. Z. 4 8. Nixoyivi}s t IlQiai>os /tXmtvf 
(Knabe) 

a. Z. 49. XnoXXöötaoos Evyfrov] 

a. ? Z. 4 2. 'HQuxXeitye Konows = ? 

b. Z. 18. Evayitov Ko^toxtS^s und 
Sohn AXxixr t s mm 



— no. III (der Liste) geehrt unter 

Archon Arislodemos. 
III. b. 84 'inntp Xafinotp Avttytiqos 

Nixoylvov Aiyetdos. 
III. a. 63. 

XI. 67 y\ 48 xtjqvI; elf di}Xov er- 
wachsen (derselbe?). 

XI. 67 iy*. I 30 ieoevs Ptöptjs 4r t fAr r 
rqtos Altfovtvs (derselbe?). 

X. a. 14 erwachsen. 

r. a. 67 

» 

VIII. li'Hy. l'ioatxqarov Kqhofvs- 
Rang. 4268 a. 8 Evttyiatr MXx. Ko». 
VIII. b. 24 . AXxitijs Evayitavos Kofi. 



b. Z. 42. KaXXitts Barver und 
Sohn Aßowy 



— III b Ii Aßqutr KaXXiov siegt als 
Knabe. 

V. b. 96 "Aßowy B«irj»ty giebt für 
Frau und Söhne ; 'Aßqtoy KaXXiov 
proxenos in Delphi unter Archon 
Xenon 4 47, 4 = 489/8 v. Chr. s. 
A. Mommsen, Philol. 4 866, 32. 

Eine genauere Prüfung dieser Uebereinslimmungen wird die chrono- 
logische Ansetzung unserer Inschrift rechtfertigen. 

35) (Zu S. 8.) Xenoph. Hellen. II 4, 40 ff.; die im Text betonte Stelle 
§ 44 : ol 6* ix xov aateos eis trjy ' Inrrodafieioy ayoqity iX&oyres nqünoy 
ftfy oiwera^ayto anxxe (ft7tX^<rat xrjy b&by tj <fton nqos xe xb ieqby xijS 
Movyv%i€ts AqxifAiäos xai tb Bey&idetoy xai lyivovxo ßä&os ovn tXnxxoy 

Tteyrrjxoyta aenidwr. Da die Dreissig Uber 3000 Fusssoldaten hatten, 
(Xenoph. a. a. O. 4, 2), so ergiebt sich eine Breite von Wenigstens 60 Mann 
für ihre Reihen und für die Strasse. 

36) (Zu S. 8.) Die Lage des Tempels der Munychischen Artemis ist 
leider noch nicht genauer zu bestimmen; Leake glaubte denselben in 
Grundmauern nördlich von Zea erkennen zu dürfen, wo auch in neuerer 
Zeit mehrfach Funde gemacht worden sind (s. Anm. 46 unter Zevs yiXtos) 
und legt das Bendideion westlich von Zea, wo noch jetzt bedeutende Grund- 
mauern sichtbar sind (Plan K , dieselben gehören einer Kirche an, welche 
über 40 M. lang und über 4 2 M. breit ist; mannigfache antike Reste, Ge- 
bälk, Triglyphenstücke in pir. Stein, eine uncannelirte Säulentrommel, 
Platten hymettischen Marmors sind da verbaut, vgl. auch unten Anm. 43 
vielleicht vom Metroon. Mir scheint einerseits aus den Worten Xenophons 
klar zu sein, dass der Tempel nicht auf der Höhe gelegen haben kann, 
denn jenseits desselben lag noch das Bendideion ; andererseits aber muss 
doch nach dem Namen der Muny ch ischen Artemis das Heiligthum an 
dem Munychischen Hügel gesucht werden. Unter Berücksichtigung des 
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Mauerabschlusses im Norden und der Terrainverhältnisse im Allgemeinen 
kann man sich dann nur für den südlichen Hang entscheiden, wo der 
Tempel zugleich das Meer und die Häfen überblickte. Und diese Lage steht 
mit Xenopbons Darstellung im besten Einklang. Ebenda muss dann das 
Bendideion gesucht werden, der Tempel der thrakischen Artemis, dessen 
Nahe am Heiligthum der anderen Artemis ohnehin sehr wahrscheinlich ist, 
s. auch Anm. 42 und 47. Wie A. Mommscn dazu kommt, das Bendldeion 
an den phalerischen Strand zu setzen (Heorlologie 4*6 Note) verstehe ich 
nicht. 

87) (Zu S. 9.) Schol. zu Aristoph. Frieden 4 44 : b IJetoatsv? Xifxlvag 
xoei? ix Bl > xXetaxov*' ei? piv iaxiv b Kkv&uqov Xtfxr t v ovxto xa- 

Xovpevos hno xivog rjotoog Kttv&npov lv $ i« veioota, elxct xb )t<p(>odiatof, 
elxa xi xXtp xov Xipivos axoal ntvxs. Die beiden anderen Xtpive* xXewxoi 
Zea und Munychia sind ausgefallen, das Erhaltene bezieht sich nur auf den 
Peiraieus vgl. jetzt auch Wacbsm. S. 310 ff. 

38) (Zu S. 9.) Xenoph. über die Zölle: xaXur utr xai uym&bv vavxXi.- 
QOf? oixodofuir xtcxttywyiu neoi Xifttvag nobg *xolg vinto%ov9iv. Darf man 
die Verehrung de«« Heros 'Axqtcjonoxr^ (Polemon bei Athen. II p. 89 C.) 
auf die Lehensweise in der Hafenstadt beziehen? - In den Zollhäusern be- 
fanden sich wohl die amtlichen Gewichte, C. L Att. II 4 n. 47* oder im 
uyoQay6 t uH>y c f IS. Anm. 30.) 

39) (Zu S. 9 ) Die Iuschrift mit dem Schlüsse <n^aaxe txqo xov Ssiyfta- 
tüf (Philologu«? 4870, S. 694) ist in dem mit J bezeichneten Bau, nordöst- 
lich vom oqos iftnoQhv x«t btfov gefunden; die betr. Fundamente mögen 
auch einer Kirche angehören (?). Das Deigma legt Wachsm. S. 324, 4 
wohl mit Recht an das Meer nach Polyain. VI 2, 2; dann muss es eben 
zwischen den Hallen gelegen haben. 

40) (Zu S. 9.) Böckh, Seeurkunden c»p. VI, S. 64 ff. Zu dem Ge- 
bäude haben auch Triglyphen gehört, welche (4 ,05 hoch und 0,753 breit) 
zugleich mit den Inschriften gefunden wurden (a. O. S. XI), und ein höl- 
zernes Mndell zur Enkaustik der Triglyphen wird Inschrift XI Z. 4 35 ge- 
nannt. In den Inschriften wird auch ein oSxrjftu piya n$bs xttis nvXutf 
erwähnt und Böckh hat diese Angabe auf das Hauptthor des Peiraieus be- 
zogen ; nicht mit Recht wie ich glaube, da die Skeuothek selber einen 
prächtigen Eingang, ein säulengelragencs nQonvXaiov gehabt zu haben 
scheint. Denn auf den Bau der Skeuothek beziehe ich die vor wenigen 
Jahren nahe dem Fundorte der Seeurkunden entdeckte Inschrift ['Eqtrjft. 
«o^«toA. 4872, Heft XV, No. 42t), deren erste Zeilen nach dem Herausgeber 
Eustratiadis so lauten. 

fi[eya]lkfj£ axt'jXrji Xoy[tffft]oi \ \ i\oy et . . 

x/töi; Staxijftog, intaxtcxovvxta[v . .]«( xov] UXet v . . . 

^Enirfftvovs sttyvilitü?], Je ... . ov? {x]o(v) qc{xov]£ 

I7aXX[i}via>s . . $o 

yi [Xo}taxsio*ov xov Aoiax[tof]o£ UsQy(i[aTj»ey olc iy]oafifiü- 

zevev .... xou. 

Dann werden xpijmäiatot Xi&oi erwähnt, die Steine sollen in der Akte ge- 
schnitten, werden (s. Anna. 4 0) Z. 36 heisst es xo>]v [nQ\t>7tvX[au>t> t Z. 37 
. ..Xtp xto\rt. Der Herausgeber bat mit Recht aus den verschiedenen 
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Demen der Epistaten geschlossen, dass es sich um einen öffentlichen Bau 
bandele und denkt an den Tempel des Zeus Soier (an eine Restauration 
desselben auch Wachsm. S. 325). Aber mit welchem Rechte? Die Worte 
Jtos ütotitfios können eine ganz andere Beziehung gehabt haben; ich 
möchte glauben, dass der angesehene Priester des Zeus Soler irgend eine 
Function bei der Verwaltung des Baues gehabt habe, als welchen ich den 
Bau derSkenothek gerade des Fundortes der Inschrift wegen zu bezeichnen 
wage. Auch der epigraphische Charakter der Inschrift scheint dieser 
Annahme günstig zu sein. 

41) (Zu S. 10.) So Pausan. 14,3. 

42) (Zu S. 4 0.) Eine Inschrift an die Euploia fand sich am üfer unter- 
halb des vorausgesetzten Standortes des Tempels, Rnngahe n. 4 069; eine 
auf die Syria bezüglich dagegen oben, Rang. 809 = G. I. Att. II 4 n. 647. 
Ebenda die dorischen Säulenreste aus pcnlelischem Marmor (zwei Trom- 
meln 0,85 und 4,37 hoch, etwa 4,00 im Dm.) und ein Capilel (Ahacus 4,40 
im Geviert) mit 20 ziemlich flachen 0,4 7 breiten Gameluren ; auch ein Ge- 
simsstück und Tropfenplatten, s. arch. Ztg. XXXI 4873, S. 405. 'A^r t vaiov 
487«, S. 4 ; ebenda auch über die Tempelfundamente. 

Das interessante Decrct aus der Verwaltung des Lykurg (333), das den 
Kitiern die Gründung eines Heiligthums ihrer [— doch wohl der syrischen 
vgl. die Inschrift bei Keknl6, Theseion j4%i<noxXitt Kiti«? /fcpQoöafl 
OvQm'ttf evgftuivT} ttvifhtxtv d. i. die syrische — ] Aphrodite gestaltete, 
s. Hermes V 354 f. jetzt C. I. Att. II 4 no. 4 68. Also sind die Euploia und 
Syria nicht identisch wie Rangabe will zu no. 809. 

43) (Zu S. 4 0.) Die Funde, welche Existenz und Lage des Metroons 
im Peiraicus nachweisen, nach den Anm. 35 erwähnten Ruinen, zuerst mil- 
getheilt von G. Papasliotis im Arch. Anz. 4 855, S. 83* ff. (derselbe wies 
mir persönlich die Stalte nach) ; dann besprochen von C. Fr. Hermann, 
Philologus X S. 293—99 und D. Comparctti , annali dell instituto 4 862 
(XXXIV) 23 — 45. Vgl. jetzt P. Foucart, des associations röligieuses chez 
les Grecs, S. 85 ff. 

44) (ZuS. 40.) S. arch. Ztg. 4873 XXXI S. 406 f. — Die Epheben 
stiften mehrfach Bücher in das Plolemaion, C. L Att. II « no. 466 ff. 
480, 22. 

45) (Zu S. 40.) Isokrat. panegyr. 42: iftnoqiov yai> ir utaio rijc 
K E).\uöos xov ffBiQtttic y.cifOxBväaato xoiavtqp tfoyi? VTieQßokijy, üo&'ii 
nuQft jmv üXXtov SsV nag ixuaitav xnXtnöv i<ni Xttßeiv , anavttt nafi 
uvtrii föfoov etvat noqiatta&tti. Aehnliche Gedanken bei Thukyd. 11 38 
und bei Xenoph. Athen, resp. 11 4 4 ff. 

4«) (Zu S. 4 0.) Ich führe dieselben hier in alphabetischer Reihen- 
folge an: 

HxqttTonoxr^ , Heros; Polemon bei Athen II p. 39 C: TloXifuay yi?- 
a\v ly Movvvx'ia tjqiok MxQaionÖTTjv iif4äc&ay. vgl. Anro. 38. 

Mihjvii IIeIzkotiiI in einer eingekratzten Inschrift im Dionysostheater 
. in Athen. V Keil. Reihe 7. S. H. Geizer, Monatsber. d. Berl. 
Akad. 4872, S. 473. 

X&rjva SanetQ« s. Zeus. 
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!.■< uis Movrvxift s. oben Anm. 35, dann Lysias geg. Agorat. § 24 
— schol. Demosth. S. 262, 4 7. — Widmungen an sie bei Rosa, 
Demen S. 53 n. 21 = Rang. n. 4 060 vgl. A. Kirchhoff, Hermes II, 
S. 472. Ihr Lichtfest Philochor. bei Athen. XIV p. 645 a. — Suui. 
u. d. W. aptpupürrts Welcker, Gölterlehre 1 S. 570. — Inschrift 

d<fdoq>oQov lu JTetQaiet im athen. Dionysostheater III Keil, 

Reihe 4. Geizer a. 0. 8. 4 66. Das Fest, die Munychien, fällt auf 
den 46. Munychion, s. A. Mommsen , Ueortologie S. 403. An 
diesem Tage fanden die Regatten der Epheben statt, 8. z. B. C. I. 
Att. II 1 n. 474, Z. 29. 

.Ina m s- Navä in einer Weihinschrift , gefunden an der Stelle des 
Metroons, annali 4 864 S. 38; von P. Foucart, des assoc. relig. 
S. 404 wohl mit Recht auf die Götlermutter bezogen. 

XttiJeta, Spiele im Peiraieus, annali 4862. S. 30. 32 f. C. 1. Att. II 4 
n. 622; zum Dienst der Göttermutter- gehörig, s. P. Foucart a O. 
S. 92. 

i4q>Qodhij EvnXotu, Ovfutria, £v{>ia s. Anm. 42, vgl. auch unten 
unter MtyäXtj Jffaft». Tempel nqbs jfi »aXftaatj d. h. über dem 
-Hafen bei Pnusan. 14,3. 

Blvdte s. Anm. 35 f. siÖQaateias xcu Bivdtäos C. I. Att. In. 240, 
vgl. Preller, grieeb. Ilylhol. P S. 260. Auf sie bezügl. C. I. Att. 
II 4 no. 640? s. auch 620. — Ihr Dienst erst zu Sokrales' Zeit ein- 
geführt, Plato Staat, S. 327, vgl. A. Mommsen, Heortologie, 
S. 425 f. 

Jiovvrsoi s. oben Anm. 34. b t/u /TetQaisl Jiöwaos oder d. b Ihi- 
Qa'ixos aur dm Ephebenstelen C. 1. AU. II. 4 no. 470, 42. 66. — 
Demosth. geg. Mid. 40. 

l Eqfir t s nach Harpokr. u. d. W. tiqos tjj noXitit 'Eq^s s. bes. 
Wacbsm. S. 54 9 Note 2. — Zwei Weiheinschriften Ross, Demen 
S. 48 n. 46 (von den Epheben) und arch. Ztg. 4872, S. 24, vgl. 
oben Anm. 22. 

'Eaiia ein Dccret air t attt iv i<j> ißQip xf}s 'Emias C. I. Cr. 4 04 = . 
C. I. Alt. II 4 n. 589. 

Zths XT17 oiog Antiphon I § 46, 48. — Demosth. geg. Mid. § 53. 

Ztvs $ivtos wohl auch im Peiraieus C. I. Gr. 424. 

Ztvs JaßQavvfios C. I. Att. U 4 n. 643 (a. 299/8 v. Chr.), s. P. 
Foucart a. O. S. 405. 209. 

Ztvs <f tot ij q und Xfyya oioitiQtt Strabo S. 896 {ttQoy) Pausen 14,8 
(Upevos) Liv. XXXI, 30; Plin. XXXIV, 74 (lemplum) Plut. 
Demosth. cap. 27. — Inschrift arch. Ztg. 4 872 S. 24, s. oben 
Anm. 22. Die Feste "sind bekannt {Mommsen S. 452); die Opfer 
an Zeus Soter und Athens Soteira z. B. C. I. Att. II 4. 305. 325. 
826. 474, 29 u. a. — Vgl. auch Anm. 46. 

Ztvs tptXios Inschrift im Jahre 4 866 Uber Zea gefunden: R. Schöne, 
griech. Ret. no. 4 05 ; ebenda eine Inschrift, in der ein nicht zu be- 
stimmendes Heiligthum erwähnt zu sein scheint, s. A. Kirchhoff 
Hermes II S. 469 f. S. für das Ganze C. Wescher, rev. archeol. 
4 866 II, S. 349 tT. R. Schöne a. O. n. 4 45. (vgl. Taf. I. Z). 
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HqaxXi}s Steph. Byz. u. d. W. 'fjpJUAu* dypog xrjs Xnixris icno 
'ExiXov rjQMos, ovxos <F anb "EXovs xbnov j*Exat;v ovxos Ileioaiitos 
xai xov ifiouxLouov II q axXsiov , tr u) xovs yvfAVtXOvg aytävas 
hi&saar roh Ilava&rjyixiois ; die xBxqaxütfioi nach Pollux IV 4 
ÜBiqnuis, 4>a\r)Qsis, Svnexeutvss , Qvfxoixadai. Wohl gleich' 
dem Herakleion an der Enge von Salamis, vgl. Leake, Demen von 
Attica S. 26 f. 

SBdfAoqioQiov C. I. AU. II 1 n. 573b, S. 421 f. aus dem Peiraieus: 

axrjaai (xb ipr^tüfia) nqbs xtj avaßadBt xov d-EOftoyoqiov. 
ftrjOBve C. 1. Gr. 403: xb Qyaetoy xal xäXXa xBfAivtj anama, vgl. 

Plut. Thes. cap. 85. 
"lau in der Inschrift C. I. AU. 11 4 n. 4 68, vgl. Hermes V, S 584. 
Aevxo ?]*£«[$• 2>t»?(»<*f 'EXXifiEviat eingekratzt auf einem der Sitze 

im athenischen Dionysostheater III Keil, Reihe 7, s. Geizer a. O., 

S. 466. 

MeyüXrj fJtrfttjQ vgl. auch Anm. 43, s. Domenico Comparetti, annali 
4 862, S. «3 ff. . P. Foucart a. 0. S. 83 ff., s. jetzt C. I. Alt. 11 4 
no. 64 4 ff. dahin gehört auch die Widmung f*r t xni &eiov evnvxri 
iaxolvg /ftpQodtxp Foucart S. 98 f. 

rfooEtdwv vit. X orr. Lykurgos txi di [vojuov Eta^yayey b Avxovqyog] 
wsr xov FloaeiSvivog ayatva noieiv in ITeiQntei xvxXiwv /opwv 
ovx tXaxxov xoiiöv. dEdva&ai [ilv xols nqtoxot? vixGyaiv ovx Vkax- 
xov dixa fxvas' xolg dl dtvxiqois oxxtu. de xols xoixois XQt- 
öslatv. 

ZrjQttyyos Phot. S. 509 Ir^ayyEiov xonog xov JTeiQ(ti<o<; xxto&tU 
vnb Srjnttyyov xal tjaibov iv «vxijt u. so öfter, Wachsmuth S. 317 ; 
ein iv Srjqttyyu^ ßaXavElov um 3000 Minen erwähnt Isaios 
VI 33. Deutet der Name »auf ein durch Höhlen zerrissenes 
Felsterrain« (Wachsm.), so passt nur das Ufer zwischen Zea und 
Munychia. 

Sochen, phönikischer Gott s. arch. Zig. 4 872 S. 24. 

<t>too(p6nov ßoifxos Clem. Alex, ström. 1 24 aXXtt xrtl OqaovßovXto 
xov? ix nEQovxns anb QvXrjs xaxayaybvxi xai ßovXopivtp Xa&eiv 
<rxvXo$ bdrjybg yivBxat dta xüv axotßäv lovxt xal x(p QoaavßovXtp 
vvxxtoq, aaeXr/rov xai dvtfxBtfiBQtov xov xaxaaxqpaxos ysyovoxog 
nvQ iwoäxat nQorjyovfxEvov, bnBQ avxovg anxaiaxws nqonifxxl'av 
xaxit xrjv Movwxtav i-t'A<:it (V&a vvv b xov tPuHHpoqov ßut(AO£ 
i&xu Ulrichs, Reisen u. Forsch. HS. 475 vermulhet wohl mit 
Recht, dass der Altar im Bezirk der Artemis Munychia der Licht- 
gottheit stand ; damit wäre die Lage des Tempels derselben an 
der Munychia noch sicherer. 

47) (ZuS. 40.) Im Peiraieus ist das bei den Heiligthümern der Aphro- 
dite Euploia und Syria, der Artemis und Bendis sicher der Fall. 

48) (ZuS. 4 0.) Weshalb ich die Inschrift 'EytjfA. «<»#• 1872. n. 414 nicht 
auf den Tempel des Zeus Soter beziehe, ist Anm. 40 gesagt. Viel eher 
würde ich auf denselben das Bruchstück einer alterthümiichen Inschrift 
beziehen, nach welchem Arbeiten an einem Tempel aus gemeinsamen 
Beiträgen der vavxXr t qot ausgeführt werden (C. I. AU. I n. 68). Was die 
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Lage dos Tempels angeht, so verstehe ich die Worte Strabos S. 396 oi de 
noXXoi nöXtfMH . . . xby //et(Htiu evyiateiXuv eis oXiyqy xuxoixtay xrjy neqi 
xovs Xijiiyag xal 10 ieQoy tov *Jtbs xov aiüxrjoos so, dass die kleine An- 
siedelung auf den Norden (xvtpbs /iu/j' und Theil des Peiraieus; der Kan- 
tharos war ja ohnehin ganz bedeutungslos geworden) beschränkt blieb; 
denn nur um eineKaloikia — nicht um mehrere Dörfer wie Leakc und 
Wachsrauth anzunehmen scheinen, — handelt es sich nach dem Ausdruck 
des Strabo. — Bei Pausan. I 1, 3 heisst ixqbs xjj »aXua^n offenbar so viel 
wie «über dem Hafen«. — 

49) (Zu S. 41.) xa axQutxrjQi* ttje siQxiptdo? <pvXi«r<T6ty, wie doppel- 
sinnig das Dodonaeische Orakel anempfohlen hatte kurz vor der Einnahme 
des Peiraieus durch Anlipater und der Besetzung der Burg. Plut. Pho- 
kion 28. 

60) (Zu S. 11.) Von der nördlichen Säule ist die Bettung der runden 
Krepis im Felsboden (6 — 7 M. Dm.) zwei Stücke der Krepis selber mit Ab- 
lauf (0,84 hoch) sowie vier Säulentrommeln oder Fragmente von solchen 
(1,01; 0,80; 0,90 und über 0,40 hoch; Dm. 1,00^ erhallen. — Auf der Akte 
liegen an dem bezeichneten Punkte (s. Taf. I.) Stücke von etwa 10 Saulen- 
trommeln, eine wohlerhaltene misst 1,10 an Höhe, 1,65 an Dm. Die Yer- 
dübelung der uncannelirten Trommeln in Peiraieusstein war in alterthüm- 
licher Weise (Parthenon) bewerkstelligt. Bei der südlichen Säule sind runde 
Verliefungen (für Grabsteine?; und hart am Meere Grabtheken (z. B. 
1,90 Ig., 0,68 br., 0,57 tief; aus dem Felsboden geschnitten, welche häufig 
vom Meere überfluthet werden , und deren äusserste als Grab des The- 
mistokles bezeichnet zu werden pflegt. Doch lag dieses — oder was man 
dafür hielt — wohl mehr nach inneu, jenseits Alkimos nach Plut. The- 
mistokles c. 32, s. Wachsm. 320, 4. 

51) ^ZuS. 11.) S. darüber Ulrichs, Reisen u. Forschungen II, S. 192. 
Neuestens sind in Alexandria anscheinend sehr fruchtbare Ausgrabungen 
angestellt und darnach ist ein Plan der antiken Stadl entworfen worden 
von M»hmud-Bey; reproducirt und besprochen von H. Kiepert, Zeitschr. 
d. Gesellsch. f. Erdkunde, Berlin 1872. 

52) (Zu S. 41.) Aristides 1 374 Dind. xtxaxat yitq vneQ rys ^aXaaarjs 
üy»og öigat ayteZau dirjyexic, uKtnsQ ov xaxit fiixoby noXio&eiaa, ttXX' 
eis anal; ayaaxovoa xtjs ytjs, ov nobg ayäyxrjy ovd 3 tjneiyftiyov xb (iLye&os 
na^exofAeyr^ aXXit Txat'xaxov txoXXtj xai naQanXfjcta. xal icxtv avxrjg xb 
(xeye&oc xäXXovg neqtovaia' ovd 3 ay yatqs elvat nöXttg noXXitg xaxit /ui- 
xQby dteoTXitQ/btiyaf, aXXa itiav xiev noXXiäv avxiqqonot, itiay fiev btxbxQovv 
x€ti avuytavoy kavxfi xa&äneo ay&qwjiov otb/ja Ovfißaiyoyxa xt\) bXtp rix 
tteqjj naoexofxiyijy, vgl. Strabon S. 647. 

53) (Zu S. 14.) Zunächst die beiden Städte, welche Hippodamos noch 
selber anlegte: Thurioi (Diod. Sic. XII 10) und Rhodos (Aristid. I, 
S. 799 Dind.): xqs . . . TxoXetos ovdey ereqoy hiqov vneqixov, aXXit dtaqxt] 
xal iOT}y xr t y xaxaaxtvqy ovaay, uts yivoxx ay ov nöXevag, aXXa uiä? 
oixUts' ayvthc de aqxijs ««V xeXo? dtqyexeis ijxtaia «£/«** xaXeZ<r&ai 
axeytanove , also wie in der Peiraieuss'adt, eine Analogie auf die auch 
Strabou S. 395 hinweist. Ueber Rhodos noch Diodor XIX 45 (teaxooetdfr) 
XX 83. Slrabon S. 652. . 
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D..nn Haliknrnass, Vitruv. 118; — Kos Dio.l. XV 76, Strabon 
S. 657; — Mitylene schön angelegt Cic. de lege agraria II 16, 40, aber 
unpraktisch Vitruv. I 6. 

C. Kr. Hermann, de Hippodamo Milesio S. 56 scheint Smyrna für das 
unmittelbare Musler der Städteanlagen Alexanders und der Dindochen zu 
hallen ; doch ist Neu-Smyrna ja selbst erst eine Schöpfung Alexanders und 
das Vorbild war sicherlich der Peiraieus, wie denn ein solches Festhalten 
an dem einmal mustergitlig Gestallelen durchaus im griechischen Charakter, 
bekanntlich auch auf dem Gebiete anderer Kunstgatiungen liegt. 



Erklärung der Tafelu. 



Taf. I. Plan des Peiraieus im Allerthume , photographisch verkleinert nach 
der S. 1 und 3 erwähnten grösseren Aufnahme (die Dimensionen 
z. B. der Strassen sind etwas übertrieben). 

AN = west. Abschlussmauer des Peiraieus, s. S. 5. 
B = Mauer «ler Vierhundert, s. S. 5. 
G = Felsengraben, s. S. 6. 
K = Kirchenreste s. Anm. 36. 
OP = Fundorte der Grenzsleine noq^^euov <>(>fj<itv oqos, 
s. S. 7. 
J = Jelynnl s. Anm. 39. 

Z sb ein Tempel? s. Anm. 46 unter Ztvs yiXtos. 
V = Kleines Heiliglhum {ßto^öf) der Munychisehen Ar- 
temis, s. S. 15 Anm. 13. 
Die Höhen sind in Pariser Fuss gegeben nach Jul. Schmidt bei 

E. Caritas, Text zu den sieben Karlen S. i. 
Zur Ergänzung dient Taf. VI. : die Befestigungen der Eetinneia 
im Maassstab der Originalaufnahme s. S. 5 u. 19. 
Taf. II — V. Probeslücke der Mauern undThürme des Peiraieus nach Skizzen 
von P. Ziller zu S. 6 u. 15 ff. 




Digitized by Google 



Berir/,/, tü&Mx t/JihtMifJt*t. SV. /M. 




Schwor« - die vorliaiulmpn Reste 
Schraffirt dir recoiwiriiirtm Theilp 




Digitized by Google 



Tat/. 




Lifh Ais 1 - » J C Sjc*i Le>f,;.i 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I 



I 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



I 



I 

1 

Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized 



by Google? 



I 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



» 




Digitized by Google 



